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Kleine Zeitung für eilige Leser-.
« Der Answärtige Ausschuß des Reichstags stellte fest," daß

Deutschlands Gesuch um Aufnahme in den Völkerbnnd unter
der Voraussetzung erfolgt sei, daß Deutschland einen ständigen
Sitz im Völkerbundrat erhält.
« Der Haushaltsausschuß nahm die von den Regierungs-

Pasrteien vorgeschlagene Erhöhung der Sätze für die Erwerbs-
o en an. -

* Gegen die Grafen Lunas- und Solms-Wildenfels ist ein
Ermittelungsverfahren eingeleitet worden wegen angeblicher
Begunstignng von Personen, die anFememorden beteiligt
sein sollen.

"' Wie man in Berlin hört, soll die Heraussetzung dir Frie-
densniiete in Preußen bis 1. Juli verschoben werben.
qHMEF „. III-EITHER "m 

...-———a—...„

wIiarh den Miene chen.
über Vernunftehen im Gegensatzzu Liebesehen ist

schon viel gespöttelt und gewitzelt worden; schon in den
guten alten Zeiten, wo man anstandshalber jede Vernunft-
ehe als eine Liebesehe gelten ließ, weil eine stillschweigende
gesellschaftliche libereinkunft es so haben wollte. Heute hat
auch in diesem Punkt eine unvergleichliche Nüchternheit
Platz gegriffen und die Jugend wetteifert förmlich mit
dem Alter in der einbilduiigslosen Beurteilung der tat-
sächlichen Verhältnisse.

Muß dieser Wandel der Dinge sich nicht ganz natürlich
auch auf politische Eben übertragen? Das zweite
Ministerium Luther, eine Minderheitsregierung, wie
sie im Buche steht, hat sich allem Volke vom ersten Tage
seines Bestehens an als eine Vsernunftehe ausgegeben, als
eine aus der Not geborene Zweckgemeinschast, die nur
durch den Zwang der Verhältnisse, keinesfalls durch
wärmere Gefühle der einzelnen Teile zueinander zusam-
mengeführt und zusammengebalten wer-de. Und wenn es
simch eine?» Beweises für die Richtigkeit dieser Auffassung
bedurft hätte) fo wurde er schon bei Dem ersten parlamenta-
rischen Auftreten der neuen Regierung erbracht, indem
beim Abschluß der allgemeinen Aussprache eine immerhin
nicht unwichtige Geschäftsordnungsfrage g e g e n den aus-
gesprochenen Wunsch des Reichskanzlers entschieden wurde.
Etwas Ähnliches ist jetzt wieder passiert. Diesmak im
Haushaltsausschuß, der sich gleichfalls einer ausdrücklichen
Forderung Dr. Luthers versagte, wobei ein Teil der Re-
gierungsparteieu fü r, ein anderer g e g en die Regierung
stimmte. Grund genug für Herrn Luther, den erzürnten
Ehemanu zu spielen und gegen die unfolgsame Haus-
genossin gehörig aufzutrumpfen. Rasch wurde diese erste
Unstinimigkeit wieder behoben, aber doch nur mit Opfern
von beiden Seiten. Es kommt hinzu, daß auch der
Reichsjustizminister Dr. Marx schon den mehr links-
gerichteten Teil der Regierungsgefolgschaft durch feine
Stellungnahme zu gewissen Reichsgerichtsurteilen ebenso
wie durch sein Eintreten für den Großadmiral v o n T i r -
pitz nicht unerheblich verschnupft hat. Und zuletzt sind
auch die Worte des Kabinetts gegen die entschädigungss
lose Enteignung der F ürst en h ä use r , die jetzt zum
Gegenstand eines Volksentscheids gemacht werden soll, von
den unbedingten Anhängern dieser Forderung, also auch -
von der zur Regierung gehörigen Demokratie, nicht gerade
mit Begeisterung aufgenommen worden. Alles in alleni
genommen ein bißchen viel Unstimmigkeiten für eine so
junge Ehe; man weiß nicht, was noch werden« mag.

. «

Doch würde man sichsfehr täuschen, wollte man glau-
ben, daß der Reichstag nur immer auf der Suche nach
Zwistigkeiten sei, nach ehelichen unsd nach anderen. Abge-
sehen davon, daß er offensichtlich dem Ziele zustr«ebt, den
Haushaltsplan für 1926 unter allen Umständen bis zum
1. April, seit vielen Jahren also wieder einmal rechtzeitig
zustande zu bringen, hat er sich soeben zu einer Tat der
Einmütigkeit und der Ernsthaftigkeit aufgerafft, die ihm
zur Ehre gereicht. Man hat einen interfraktioiiellen Aus-
schuß zur Verbreitung von L e i b e s ü b u n g e n eingesetztl

sin den auch Vertreter der schon seit Jahren bestehenden
Spipenverbände für Leibesübungen zu gemeinsamer Ar-
beit im Interesse der Volksgesundheit hiereingenommen
werden sollen. Natürlich geht es zunächst um Geld und
abermals um Geld; nur mit sozusagen privater Beg-eiste-
rung unsd Mitarbeit läßt sich unter den heutigen Verhält-
nissen ein-e so große und so ungemein wichtige Sache wie
diese auf die Dauer nicht betreiben, wenigstens nicht mit
den Erfolgen, die nötig sind, um den bedrohlichsen Rück-
gang der Volksgesunsdheit aufzuhalten. Also sollen ein-
mal ein paar Reichsmillionen in den Beutel getan werden,
für die wohl auch die Herren Dr. Luther und Reinhold
zu haben sein werden. Und dann soll mit dem neuen
Reichstagsausschuß ein Kraftzentrum für die ganze Be-
wegung geschaffen werden, die nochin ganz anderem Um-
fang als bisher das Volk in allen seinen Ständen und
Schichten ergreifen muß. «

Hier also hat man freies Feld gewonnen für eine
Gemeinschaftsarbeit, die keine Parteien kennt, sondern nur
Deutsche, deutsche Jungen und deutsche Mädchen, deutsche
Jugend und deutsches Alter, die ausgesprochene Arbeiter-
sportvereine zusammenführt mit nationalen Turnerb-üu-
den, die die gewiß unparteiische ärztliche Wissenschaftstn
ihren hervorragendsten Vertretern in segensresicheVeri
bindung bringt mit dem blühenden Leben des deutschen
Alltags nnd die auch der sich vielfach zersvlitternden

 

Sonntag, den 21. Februar 1926.

Die wirtschaft-i
sErhtihte Unterstützung

der Erwerbstosen
Das von dem Reichskanzler Dr. Luther und dein

Reichssinanzuiinister Dr. Reinhold entwickelte Finanz-
progranim der Regierung unterlag im Haushaltsausschuß
des Reichstages eingehender Aussprache. Inzwischen ist
der Zwischenfall, der sich Donnerstag dadurch ereiguete,
daß ein Teil der Regierungsparteien gegen die Wünsche
des Reichskanzlers stimmte, beigelegt worden. Ursache
des Konflikts war im wesentlichen die eFrage der Er-
höhung der Gärtnerin?!ofenunterftiihung.
Jn einer Besprechuiig der Regierung mit den Regierungs-
parteieu einigte man sich auf einen Antrag Der Regie-
rungsparteien, daß auf Dem Wege der Verordnung die
Unerstiitzungssätze der Erwerbslosen in Klasse A, B unD C
für Alleinstehende unter 21 Jahren um 20 %‚ über 21
Jahren um 10 %‚ für alle übrigen Hauptunterstützungssi
eiiifänger ebenfalls um 10 % erhöht werden sollen.
während in der Kurzarbeiterfrage die Regierung den Be-
schluß des Sozialpolitischen Ausschusses akzeptiert hat, Der
dahin geht, den Kurzarbeitern für den dritten, vierten und
fünften ausgefallenen Arbeitstag den Vollerwerbslosen-
[an zu vergüten.

Absage der Sozialdemokratie
Jm Namens der Sozialdemokratischen Partei erklärte

Abg. Dr. H e rtz bei der Debatte im Haushaltsausschuß,
wenn tatsächlich der Reichsetat so angespannt »sei,
daß keine Mehrausgabe möglich ist, »dann muss-e
das Steuersenkungsprogramm noch kri-
tischer angesehen werden als vorher. Zu der
vom Reichsfinanzniinister geforderten Notgemeinschaft
für die Durchführung seines gewagten Experiments »f e h le
die Zustimmung der Sozialdemokratie, die
nicht überzeugt sei, daß eine allgemeine überlastung der
Wirtschaft mit Steuern vorliege. Die Senkung der Um-

satzsteuer könne die von ihr erhoffte wirtschaftsfordernde
Wirkung nur dann haben, wenn damit entsprechende Maß-
nahmen in der Wirtschaftspolitik verbunden würden. Die

jetzige Wirtschaftskrise beruhe auf Der Absatzstoekung in-

folge der mangelnden Kauskraft der deutschen Bevolkerung,

.- -.·--.·-·.---W—’

. die ein Ergebnis der Zoll- und Steuerpolitik der früheren
Regierung darstelle. .

Unbestimmte Haltung der Deutfchnationalen
Für die Deutschnationale Partei führte Abg. He r gt

aus, die Reden des Reichskanzlers und des Reichsfinanz-

minsisters hätt-en seiner Partei noch keine Veranlassung

oder Möglichkeit gegeben, eine beftimmte Stellung einzu-

nehmen. Für die Eriwerbslosen müsse sofort etwas ge-

schehen. Keine Partei wird sich dem Appell entziehen, daß

eine Notgemeinschaft zur Behebung der gegenswartigen

Wirtichaftsskrise gebildet werden soll. Jn der Rede des

Finanzministers sehen wir einen Mangel an klaren

Finanzbegriffen. Man kann die für Ausgaben festgelegten

Summen nicht zur Deckung des Defizits verwenden; das

Defizit würde dann später doch wieder da» sein, mDer
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Zur Konfirmation...
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Kleider in schwarz undweiss

Kleiderstoffe, Kleidersammt

Prinzessunterröexkl-Kometen·
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hemden‚Kragen‚Manschetten
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Hermann Junge
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45. Jahrgang
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use-Entwicklung
Retchssinanzmsntster zeigt in bezug auf die Entwicklung
einen großen Optimism-us. Er scheint ganz die Mogsl«ich-
keit zu übersehen, daß auch neue Ausgaben entstehen kon-
nen. Wie denkt sich der Minister deren Deckung? »Welche
neuen Steuern will er zur Deckung des Defizits einfuhrenii

Rede Dr. intime.
»Gegen die Regierung ist der Vorwurf Der Planlosig-

keit erhoben worden. Das Programm der Regierung wird
aber ganz fest bestimmt durch die überzeugung, daß· jetzt
der Zeitpunkt gekomimen ist, wo wir eine»grundsatzlich
andere Stellung zu unserer S te u e r p o litik einnehmen
können und müssen als im Herbst 1923. Damals war das«
große Vorzeichen unserer Fin-anzpolitik: Rettung und
Schutz der Wäshrungl Erst die Einführung· d-er.Gol«d-
währung, die allerdings auch jetzt noch nicht die freie»Um-
tauschbarkeit umfaßt, und das Hereinkommen ausl»andi-
scher Anleihen konnte unserer Steuerpolitik allmahlich
andere Bahnen weisen. Da jetzt nicht nur die Wahrung
gesichert ist und Auslandsanleihen hereingekommen sind,
sondern auch der große Prozeß der Reinigung Der Wirt-
schaft von künstlichen Existenzen weit vorgeschritten ist

« (iiicht ohne schwere und schsmerzliche Opfser), muß jetzt an
Stelle der Währung als

Wahrzeichen unserer Politik die Wirtschaft

treten. Das sei eine Forttetzung der bisherigen Linie.

Wir müßten den im Grunde gesund-en Teil der Wirtschaft
mit allen Kräften wieder aufbauen. Dazu müsse man sie

von öffentlichen Lasten soviel wie möglich befreien. Es

handele sich nicht nur um Steuersenkungen, son-

dern auch um den Entschluß, die Ausgaben des außer-

ordentlichen Etats auf Anleihen zu verw-eisen.« Der Kanz-
ler wandte sich dann der

Preissenkungsaktion " -

zu. Er schilderte die Maßnahmen, die gegen die Miß-

bräuche des Kartellwesens ergriffen wurden und weiter
ergriffen werden. Eine Umstellung der Wirtschaft auf nor-
mal-e Verhältnisse sei erst wieder möglich gewesen, als die

Regelung der Aufwertnngssrage gesetzliche Grundlagen

bekam und nachdem ein festes Steuersystemwieder ge-
schaffen worden sei. Die Zollges-eggebung, die in ihrer Art

durch die Schutzzollentwicklung im übrigen Europa not-

wendig geworden fei, hab-e überhaupt erst die Grundlage

zum Abschluß von Handelsverträgen gegeben. Dabei habe

es sich darum gehandelt, neben der Krastigung des in-

neren Marktes den Warenaustausch in Europa und der

Welt und so das gesamte Wirtschaftsleben zu fordern.

Annahme der Anträge.
Nach Ablehnung kommunistischer und sozialdemokrati-

scher Anträge wird bei der Abstimmung der Antrag der

Regierungsparteieu auf Erhöhung der Erwerbslosem

unterstützung im beantr·««ten Maßstabe ‚mit den
Deutschnationalen »eg·en die Stimiren der

Sozialdemokraten und Kommuniste ange-

nommen-. Angenommen wird auch eine Entschli-· i der

Regierungsparteien, in der ein Einschreiten ge unbe-
rechtigte Ausnutzung der Erwerbslosenuutersttitz .q ver-
langt tritt. 
Wirksamkeit der Länder und Gemeinden auf diesem Ge-
biet einen einheitlichen Zug und eine einheitliche Richtung
geben kann. Seit fünf Jahren schon waren die Vor-

I‘ kämpsfser dieser Bewegung um einen solchen interfraktio-
nellen Ausschuß bemüht, aber die ewige Unruhe unserer
inneren"Po-l«itik, der ständige Wechsel von Regsierungen
und Mehrheitsbildungen ließ hier keine ersprießliche Tat
aufkommen, obwohl keine Partei sich der großen Bedeu-
tung dieser im wahrsten Sinne des Wortes vaterländi-
schen Bestrebungen entziehen konnte.

alt

» Gut’ Ding will eben Weile hab-en in Deutschland;
man wendet sein-e Aufmerksamkeit viel lieber den auf-
regenden Ereignissen zu, die mit Zank und Stank, mit Sieg
nnd Niederlage dieser oder jener Richtung verknüpft sind,
wenn auch keine reine Freude dabei zu holen ist. Leibes-
übungen —- c{greiluftbentegungeni Ausgezeichnet —- für
andere Leutei Was ein richtiggehender Parlamen-
tarier ist, beschränkt seinen persönlichen Bedarf an solchen
Dingen auf den Zandersa-al, der Tag und Nacht im Wal-
lothaiis zu seiner Verfügung steht. Dafür muß er jeden
Augenblick bereit sein, auf den parlamentarischen Kampf-
platz zu stürzen, in das Kampfgewühl der Parteien, um
dort mit Mund und Hand seine Volkspflicht zu erfüllen.

. So war es bisher, so wird es auch wohl weiter blei-
ben trotz der preiswürdigen Gemeinschaftstat des inter-
fraktionellen Reichstagsausschusses für Leibesiibungen.
Aber immerhin, ein Anfang zur Besserung kann mit. ihm
doch schon gewonnen sein —- dielleicht auch für unsere
lieben Parlamentarier. Dr. S y. 



Vie- Feme-llntersuchiin g.
Herr von Zeugen als Zeuge.

Der Feine-Untersiichiingsausschuß des Preiißischen Land-
tags setzte die Zeugenvernehinuiig fort. Es wurde der viel-
genannte Herr v. Z enge n, Geschäftsführer der Arbeitgeber-
vereinigung, als Zeuge über die Fünftauseiidiiiarkaffäre ver-
nominen. Der Zeuge bekundete, am 13. Juni ans dem Dis-
positioiisfoiids ein Darlehen von 5000 M. zinslos an die Ver-
sorgiiiigsstelle bzw. Herrn Male tke gegeben zu haben.
Quittiert habe Ab . Behrens von der Zentralstelle
ngeiidwelche Verbin ung mit den Fememörderii sollte dieses

— arlehen nicht haben und habe es auch nicht gehabt. Malettke
habe nur uin ein Darlehen für die Versorgungsstelle gebeten.

Auf die Frage des Vorsitzenden, daß die Quittung auf
ben Zentralverbaiid der Landarbeiter gelautet habe, ant-
wortete der Zeuge: Die Forniulierung war mir gleichgültig.
Mir kam es auf die persönliche Bürgschaft des Behrens an,
bie mir die allerbeste ideelle und materielle Siiherheit für ein
Darlehen bot. Meyer war Anfang Mai bei mir und bat
mich, in Gegenwart des Herrn v. d. Linde, um Unterstützun
für Oberleutnaiit Schultz, den er für einen politis
Verfolgten bezeichnete. Jch erklärte strikt, daß die Ar-
deitgebervereinigung dafür kein Geld geben würde. Da ich
iber ein höflicher Mensch bin, ma te ich die Phrase, daß ich
mi privatim gern im Interesse es Abg. Meyer bemühen
wo e. Damit war für mich diese Sache erledigt. Was Herr
Meyer dachte, kann ich nicht wissen. Als man mir im Unter-
Euchungsausschuß sagte, daß ich meine Kompetenzen mit der
ergabe des Darlehens ohne vorherige ustimmting des

herrn v. Borsi über chritten hätte, habe ich elbst meinen Ab-
schied eingerei t.

Abg. Dr. Schwering (Ztr.) kam auf bie Propaganda-
abteilung der Arbeitgebervereiiiigung zu sprechen Der Zeuge
v. Zeugen erklärte dazu: olitische Aufgaben atte die Pro a-
gandaabteilitng nicht. us dem Fonds der Propagan a-
abteilung wurden zinslose Darlehen gegeben, weil wir an den
geringen Zinsen gar kein Interesse hatten. Wir durften ja
eine Darlehiisgeschäfte machen und-konnten daher auch bei den
5000 Mark Darlehen keine iiisen nehmen. Auf weiteres Be-
fragen erklärte der Zeuge, elder, die dem SozialistenHerrn
Erdmann zugeflossen seien, hätten jedenfalls mit Feme-
inördern nichts zu tun. Das Konto für nationale Aufklärung
habe er bisher überhaupt nicht gekannt.

Abg. S ch ö n (Wirtsch. Vgg.) richtet die Frage an v. Zeugen,
ob die Gelder der Arbeitgebervereinigung jemals für Feme-
organisatioiien oder Fememörder verwendet oder bereitgestellt
worden sind. Der Zeuge erklärt: Nein, niemals. Die Frage
des Abg. O b uch (Komm.) an v. ‚Beugen, ob er iemals vorher
Geld an Meyer oder Behrens gegeben oder vermittelt habe,
verneint der Zeuge. Damit schließt die Vernehmung des
Zeugen v. Zeugen.

Nach der Vernehmung eines Journalisten aus Berlin. die
nichts Bemerkenswertes brachte, wurde Herr Wilhelm
v. Oppen aufgerufen. Dieser bekundet, daß der inhaftierte
Oberleiitnant Schulh sein Freund sei und er ihn aus gemein-
samer Tätigkeit bei der Schwarzen Reichswehr kenne. Die
Mittel, die Oppen für Schule eingezahlt hat-habe er aus
eigenem Antriebe geleistet. Manchmal habe er auch diese
Mittel aus Fonds entnommen, die ihm auf Wunsch in jeder
Höhe zur Verfügung standen und die ein Mittelsmann unter
dein Namen v. Oppens sammelte. Auf die Frage nach dem
Namen dieses Mittelsmannes erklärt der euge von Oppen:
»Den Namen des Mittelsmanns werde i so ange verschweigen,
als es im Deutschen Reich für unrühml ch gilt, etwas für das
Vaterland zu tun.« Damit ist die Vernehmung v. Oppens
abgeschlossen «

[Ermittlungsverfahren gegen Lnnar und Oolms.
Der unter dem Verdacht des Fememordes stehende Um-

‚93° f er wurde mit zwei Genossen auf der Besitzung des Grafen
v n a r im sSpreewald ermittelt und in Haft genommen. Dort

ollten sie durch Lynars Schwiegersohn. den Grafen Solmss
ildenfels, untergebracht worden sein. Gegen die beiden ge-

nannten Grafen ist ein Ermittlungsverfahren eingeleitet wor-
den. Jm Verlauf des gegen den Grafen zu Solms-Wilden-
fels eingeleiteten Verfahrens wegen des Verdachtes der Be-
günstigung von steckbrieflich gesuchten Mitgliedern der «Schwar-
zen Frganisatiow sind Berliner Kriminalbeamte nach Beuchow
gefa ren.

Das Sondergericht für Ftiriienalißiidinig
Nur aus Berufsrichtern zusammengesetzt

Der Rechtsausschuß des Reichsiags na m deii Para-
graphen 1 des Konipromißantrags in der F rfieiialifindung
an, der die Eiiisetxung eines Sondergerichts für die Fürsten-
abfindung vorsieht. Es wurde auf Antrag der Deutschen
Volkspartei neu bestimmt, daß die Ernennung der Mitglieder
des Sondergerichts aus Vorschlag der Reichsregiming erfolgen
kolle, und auf Antrag der Demokraten, da
reitenden Parteien zu ernennendenBei itjer wegfallen. Da-

nach soll also das Sondergericht, das über die Fiirsienabstns
dungen, aber nicht auf Grund des formellen Rechts, sondern
bestimmter Richtlinien zu entscheiden hat, nur ans Bes-
russrichtern bestehen, die auf Vorschlag der Reichs-
regierung ernannt werden.

Ein Regierungsvertreter hatte erklärt. daß er gegen den
Paragraphen noch manche Bedenken habe, daß ie Re-
ierung aber no keine Stellung dazu genommen habe. Der
orsi ende des usschusses wird sich um diese Stellungnahme

bemü en. Die Beratungen werden am Dienstag fortgeseht

Friedensmiete in Preußen erst nun 1. Juli?
Vor einem entsprechenden Reichsgesetz.
Wie in Berlin in gutunterrichteten Kreisen verlautei

besteht bei der Reichsregierung die Absicht, die Frist für
die Erreichung der Friedensmiete zu verlsängeriu Durch
Reichsgesetz ist bestimmt, daß überall im Reiche die Frie-
densmiete ab 1. April d. Js. erhoben wird. Wahrsetxsiris
lich wird die Frist reichsgefetzlich bis 1. Juli verlängert
werden. «

Maßgebend für die Absicht der Reichsregierniig Hit.
daß in einzelnen Ländern, so z. B. in Sachsen, erst 87 5'4-
ber Friedensmiete erhoben werden und der Sprung drin
13 % für die Bevölkerung zu hoch wäre. Auch begegnet
sich das beabsichtigte Entgegenkommen der Regierung mit
aahlreichen Wünschen, die aus den Kreisen der minder-be-
mittelten Klassen ausgesprochen worden sind.

Rücktritt Dr. Haslindesik
Frhr. von Richthofen neuer Ernährungsministeri

.. Jn politischen Kreisen verlautet, daß der Reichseri
nahrungsminister, Dr. Ha slind e, der durch Krankheit

—- —

gegenwärtig an der Ausübung seines Amtes behindert "
wird, nicht wieder in sein Ministerium zurückkehren wird.
Er soll dafür das Ministerium der besetzten Gebiete über-
nehmen. Als Kandidat für den Posten des Reichsernähs
rungsministers wird Freiherr von Richthofen
genannt, der bis vor einiger Zeit deutfchnationaler Reichs-
tagsabgeordneter war. sein Mandat aber kürzlich nieder-
gelegt hat. Zwischen Dr. Haslinde und feinen Beamten
soll es übrigens zu Unstimmigkeiten gekommen
fein, da der neue Minister von ihnen sabotiert wor-
den feiii toll.

.——s q! .a—nomnw.

die beiden von den 5
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« Ueuoigaiii ation der
evpelinsskleiiersSveiide

Bildung örtlicher Ausschüsse.

Fast in allen Provinzen und Ländern haben sich in
ier letzten Zeit Provinzial- bzw. Landesausschüsse für bie

« zeppelin-Eekener-Spende gebildet, um die einzelnen Ge-
iiete systematisch zu einer einheitlichen Organisation zu-
iammenzusassen und den Gedanken der Spende bis in die
Eeinsten Gemeinden und Dörfer hineinziitragen. An die
Spitze dieser Ausschüsse haben sich die Oberpräsidenten der
Provinzen oder die Vertreter der Landesregierungen ge-
stellt, die nach Fühlungnahnie mit den entsprechenden Jn-
stanzen die Bildung von Bezirtsausschüssen, Kreis- und
ortlichen Ausschüssen angeregt haben. Jn Hannover
ist von der Bildung eines einheitlichen Provinzialaus-
schiisses wegen der verschiedenartigen Zusammensetzung
der Bevölkerung Abstand genommen worden. Auf Vor-
schlag des Oberpräsidenten N o ske wurden Bezirksaus-
fchuffe, denen die Regsierungspräsisdenten vorstehen, ins
Leben gerufen. Jn Hannover selbst hat Oberpräsident
Noske, für den Regierungsbezirk Osnabrüek Regie-
rungspräsident Dr. Sonnenschein den Vorsiß des
Bezirksausschusses übernommen. Da die Sammlung im
rhemsisch-westfälischen Industriegebiet zunächst aufgescho-
ben wird, sind vorläufig nur die übrigen Teile Westfalens
zu einem Bezsirksausschuß mit dem Sitz in Münster zu-
sammengefaßt, an deren Spitze der frühere Oberpräsident
der Provinz Westfalen, Prinz von Ratibor und
Corvey, steht.

Gegen die Vermehrung der Ratssiiii
Kundgebung des Auswärtigen Ausschusses.

Im Auswiirtigen Ausschuß des Reichstages berichtete
Reichsaußenminister Dr. S t r e f em a n n über den Stand
der derzeitigen Verhandlungen, die sich auf bie Ber-
st«ärkung des Völkerbundrates beziehen. Nach
einer umfangreichen Aussprache wurde ein kommunistischer
Eintrag, das Eintrittsgesuch Deutschlands in den Völker-
biind zurückzuziehen, gegen 9 Stimmen abgelehnt. Hier-
auf wurde vom Vorsitzenden, Abg. Hergt (Dtn.), fest-
gestellt, daß —- unbeschadet der grundsätzlichen Stellung-
nahme der einzelnen Parteien ziiin Völkerbund — im
übrigen von sämtlichen Parteien des Ausschusses mit
Ausnahme der Kommuniften und der Völkischen die Aus-
fassung vertreten sei, daß das Gesuch Deutschlands um die
Aufnahme in den Völkerbund unter der Voraussetzung
gestellt worden ist, daß entsprechend den gepflogenen inter-
nationalen Verhandlungen und den dabei gegebenen Zu-
sagen Deutschland bei der bevorstehenden Tagunq des
Völkerbundes einen ständigen Sitz im Völker-
b u n d r at erhält, ohne daß dabei eine weitere Änderung
in der Zusammensetzung des Rates eintritt.

Auch Ehamberlain ist in einer Rede auf Völ-
ke r b u n d und L o e a r n o zu sprechen gekommen. Der
englische Außeiiminister betonte, daß es nicht dazu kom-
men dürfe, daß der Völkerbundrat zu n e u e n G r u p -
b e n b i l d u n g e n benutzt werde. Chasniberlaiii richtete
einen Appell an die Völker, gegenseitigen Argwohn nnd
Eifersüchteleien einzustellen.

Deutscher Reichstag
(165. Sitzung) CB. B e rlin, 19. Februar.

Vor Eintritt in die Tagesordnung wünschte der Abg.
Hampe (Wirtsch. Vg.) die sofortige Beratung seiner Inter-
Bellationem die sich gegen Unbilligkeiten und Härten bei der
.lbl'ofung der Kriegsanleihe richten. Die Sache sei um
so mehr dringlich, weil die entsprechende Frist mit dein
Ende dieses Monats ablaufe. Jii der sich entspiniienden Ge-
schaftsordnungsdebatte erklärte Abg. Philipg (Dtn.), ihm sei
vom Finanzministerium mitgeteilt worden, aß die Anmelde-
srist um vier Wochen verlängert worden sei. Abg. Hampe zog
daraufhin vorläufig feinen Antrag urüek.

Das deutsch-französische Handelsabkom-
men wurde ohne Aussprache den betreffenden Aiisschüssen
überwiesen. Dann wurde die zweite Beratung des

(Etats des Reichsarbeiteministeriums
ortgesetzt Dabei begrüßte es zuerst der Abg. K och-Diissel-
orf (Dtn.), daß die Sozialpolitik auch im vergaiigenen Jahre

wesentliche Fortschritte gemacht habe. Die Leistungen für die
Sozialverficherung seien Leistungen für das Allgeineinwth
denn der wichtigste Bestandteil der Wirtschaft sei der arbeitende
Mensch. An Beitragserhöhuiigen sollte in der Sozialver-
sicherting mit großer Vorsicht Lgerangegangen werden. Nicht
Uniformität se im sozialen ersicherungswesen angebracht,
sondern Anpa ung an die jeweiligen Bedürfni e und Selbst-
verwaltung. er Abgeordnete verlangte zum chluß, daß bei
der Zusammenzagun des Arbeitsrechtes dafür gesorgt werden
müsse, daß au ie eichsbahn sich nicht den Vorschriften des
Arbeitsre tes entziehen könne.

Abg. r. Moldenhauer (Dt. Vp.) wies daraus hin, daß in
Amerika trotz des Fehlens einer eigentlichen staatl chen Sozial-
politik die Arbeiters at sich in seh-r ünstiger Stellung be-
finde. Das amerikan f e System la e ch allerdings nicht auf
Deutschland mit seinen ganz anders iegenden Produktions-
bedingungen übertragen.
wieder aufgebaut werden, wenn ihre ntwicklung nicht immer
wieder durch umfangrei e Arbeitskämpfe gestört wird. Die.
Ver tändigung zwischen rbeitgebern und Arbeitnehmern sei
des alb notwendig. Wenn größere Arbeitskampfe nicht an-
ders ver indert werden könnten, müßte der Staat durch die
Verbindlchkeitserklärung von Schiedssprü en eingreifen.

Abg. zieht 390mm.) nannte den »Ar eitsmini er einen
Minister gegen d e Arbeiter. Das Arbeitsminiter um hatte
mit seiner Schlichtertätigkeit planinaßig die enknng der
Löhne betrieben. Jn der Unfallversicherung seien di»e Ver-
waltungskosten viel u hoch, im Ver ultnis zu den jammer-
lichen Renten. Die rbeitslosen wir-: en mit Bettel fennigen
abgespeist. Fün Prinzen aus dem Hause Hohenzo lern und
Wittelsbach bea'geu heute allein an M litarrenten von der
Republik zusammen täglich 189 M.

Hier rief der Abg. Höllein (Rom) dazwischen: „Etappen:
lchweiiiel«. Präsident Silbe rüate diesen Ausdruck

Als diinii der nächste Redner, der rang. Erreieiiz rsesenih

ias Wort nahm. lam es im Saale zu einem
ZwischensalL

Man ah am Plah des Abg. Loibl (Bayer. Vp.) den« kommuni-

stischeifi Abgeordneten Höllein stehen« Auf die zunachst wenig
bemerkte Auseinandersehung wurde die allgemeine Aufmerk-

samkeit gelenkt, als Abg. Loibl mit lauter Stimme den Abg.

Höllein einen u n v e r f ch ä m t e n K e r l nannte und drohend
auf ihn zuging. Abgeordnete der Baverischen Volkspartei be-
chwichtigien die Streitenden und Abg.·Holleiii ging wieder an
keinen Platz. Vizepräsident Greise-Thüringen versuchte „mehr-
mals unter großer Heiterkeit des Hauses»das Zwiegesprach zu
beenden. Der Abg. Erkelenz wies gegeiiuber den Klagen uber
die Verteuerung des öfxentlichen Apparates darauf hin, daß
diese Verteuerung n der ganzen Welt be tünde.
Jm Reichsarbeitsininisterium werde keine richtige Politik ge-
trieben. Die Sozialpolitik des Untertaiieiistaates set nicht mehr
zu gebrauchen. Leider hätte auch die Sozialdemokratie die
Probleme des neuen Staates noch nicht vurehdaehtlL Vgtwendig

Die deutf e Wirtschaft könne nur.

 

die Dur sührung des Prinzips der ioziaien essender-out-

1giftig. Deutcshchland brauche eine großzugige Werbearbeit für die

Ratioiialisierung der Wirtschaft. Erforderlich seien dazu tun-·
lichst hohe Löhne bei höchster Produktivitat der Arbeit.

Ab . Beter (Wirtsch. V .) trat für eine andere Form der

Praktis en Erwerbslosenfiir orge ein. Die für diesen Zweit
n den Etat eingestellten großen Summen sollten den Ge-
werben zur Beschäftigung von Arbeitern zur Verfügung ge-
stellt werden.

Abg. Schwarzer mm. Vp. be eichnete bie Sozialpolitik
als das beste Mittel, schwere rsch tierungen des Volkskors
pers zu vermeiden. D e großen Wirtschaftsbetriebe seien mit
Direktoren überlatet. bie bie kostspieligeii Gewohnheiten der
Jnflationszeit ni t aufgeben wollten.

Reichsarbeitsniinister Dr. Branns

erklärte, daß in dieser Zeit der wirtschaftlichen Not die Ani-
gaben des Ministeriiims und die Schwierigkeiten bei
dieser Lösung sehr g e w a chse n feien. Der Gedanke der geseh-
licheii Sozialpolitik breche sich jetzt auch immer mehr in libe-
ralen Staaten Bahn, die als Muster hingestellt seien. Die
Wirtschaftsstatistik und die sozialpolitische Statistik sollten
weiter geführt und weiter ausgebaut werden. Ein Gesetz-
entwurf zur Ausdehnung der Krankenfürsorge auf bie See-
ieute fei in Vorbereitung. Der Entwurf zum Arbeitsrecht
werde voraussichtlich noch vor dem Beginn der Sommer aiiit
das Kabinett verlassen. Der Arbeitsminister habe in einer
Schli tiingstätigkeit immer das Bestreben gezeigt. die Löhne
zu ha ten und ihre Senkung zu vermindern

Die Wohnungsnot sei so schlimm, baß es eine
Enauete zu ihrer Feststellung gar nicht bedürfe. Der einzige
Weg zur Belebung der privaten Baiitiitigkeit wäre eine so
große Steigerung der Mieten, daß der Wohnungsbau rentabei
wäre. Das würde aber niemand hier im Hause vertreten
wollen. Die große Arbeitslosenzahl werde leider nicht so
schnell abnehmen. Aus dem Gebiete der produktiven Er-
werbslosenfürsorge sei chon viel getan warben. Jn nächster
Zeitssollewdie Siedlungsarbeiten lebhafter in
Angriff« genommen werden.

Abg. Stöhr (Völk.) begrüßte die Stetigkeit ie: der Leitung
des Arbeitsministeriums und meinte, die Fortführung einer
gesunden Sozialpolitik hätte die völlige politische und wirt-
schaftliche Souveranitätdes Reiches zur Voraussetzung

Politische Rundschau
DeuthiLReich

Hindenburg und das Duellgesetk.

Reichspräsident Hindenburg will das neue M il it ä r-
str as ges e tz nicht unterzeichnen, weil er in dem Duell-
verbot für Ofsiziere ein Ausnahmegesetz gegen
Offilziere sieht. Die Verkündung des Gesetzes wird
desha b für zwei Monate ausgesetzt. Jn der Zwischenzeit
soll bei Duellvergeheii für alle Beamte Dienstentlassung
die Folge sein. _ s; -

Ministerreisen im Reich.
Reichskanzler Dr. L u t h e r wird in der ersten März-

woche auf Einladung des Ostasiatischen Vereins Hamburg
nach H a m b u r g reisen und bei dieser Gelegenheit vom
Senat offiziell empfangen und bewillkommnet werden-.
Reichsaußeiiminister Dr. S t r e f e m a n n reist am Sonn-
abend nach K özl n und von dort nach B o n n. Jn beiden
Städten wird Dr. Stresemann sprechen. Anlaß dazu bietet
ihm die. Befreiung der Kölner Zone. Auch ein privater
Besuch in F r a nk f u rt a. M. ist geplant.

s Die Aktion gegen den Deutschen Volksbund.
Der deutsche Reichs- nnd Staatsvertreier bei der Ge-

mischten Kommission für Oberschlesien hat denis räsidem
ten Calonder gegenüber die gegen den Deutschen Volks-
buiid in Ostoberschlesien gerichteten Verhaftungen
und H a u s su ch u n g e n sowie die durch die polnische
Presse in der deutschen Minderheit hervorgerufene große
B e u n r u h i g u n g zur Sprache gebracht. Der Präsident
der Gemischten Kommission widmet der Sache die dem
Ernst der Lage entsprechende Aufmerksamkeit. «

Die Kredituot der Landwirtschaft.

« Der Volksivirtschaftliche Ausschuß des Reichstages
beschäftigte sich mit der Kreditnot der Landwirtschaft und
den zu treffenden Abhilfemaßnahmen. Dabei wies Abg.
Bachinaiin (Dtn.) mit Nachdruck darauf hin, daß es ein
T r u g f ch l it ß wäre, anzunehmen, die furchtbare Notlage
der Landwirtschaft könnte mit neuen und etwas billigereit
Krediten oder mit Krediten überhaupt gemildert und be-
feitigt werden. Wenn auch die neue Kreditaktion der
Golddiskontbank —- Rentenbankkreditanstalt —- eine wohl-
tuende Erleichterung der wirtschaftzerstörenden Wechsel-
verschuldung bringe, so gilt es doch, das übel an d ev
W u r z el zu fasse n und in letzter Stunde, entschieden
und hart, die Grundlage für eine bescheidene Rentabilität
landwirtschaftlicher Betriebe vorzubereiten.

Aus Jn- und Ausland.
Berlin. Zum italienischen Botschafter in Ber-

lin an Stelle des zuruckgetretenen Grafen Bosdari soll der
italienische Gesandte in Buenos Aires, Gra Alsdrovandi-
Mareseotti, außer ehen sein. Er war währen des Krieges
Kabinettschef des remierministers Sonnino und nach Kriegs-
schluß Gesandter in Sofia.

Berlin. Hier sind zwei französische Beamte ein-·
getzoffeiz, tiittn Ergebtuijigeikickizn dieer ri1? nikfääs cherange.
e en e , o ei ie an e eron es veratetei

Schulze beziehen, anzustellen. h f '
» München. Das königlich italienische Generalkonsulat er.

klart zu den im Auslande neuerdin s wieder verbreiteten Meli
dungen, daß Mussolinis Ge tindheitszustand zu
ernsten Besorgiiissen Veranlassung gebe, daß diese Nachrichten
jeder Grundlage entbehren.

Gruf. Auf Einladung des Völkerbundes wird am 12. Mai
in Genf eine internationale Paßkonferenz zur
sammentreten, zu »der Deutschland ebenso wie zur Weltwirt-
chafts- und Abrustungskonferenz eingeladen ist. Die Kon-
erenz oll Bestimmungen über die Gültigkeitsdauer de
Xasses ber Ko ten der Paßausfertigung, über Gültigkeit uu‘
oten der Visa nach einheitlichen Grundsätzen aufsiellen.
Rom. ier aus Damaskns eingetroffene Meldungen

berichten v n neuen Massakers. Zehn Kinder sollen
von den Franzosen erschossen und ebensoviele verwundet
worden sein.

Budapest. Hier wurde zwischen den Abgeordneten Ra a
und Patah ein Säbelduell ausgetragen, das durch nbei!
leidigende Zwischenr·ufe in der Nationalversammq
lung veranlaßt war. Patay wurde durch einen scharfen Hieb
an der Stirn verwundet, Rassav blieb unverletzt - ‑

Budapeft. Die ungarischen Regierungsparteien beabsich-
tigen am kommenden Sonnta große Straßendem -
{Nationen zu arrangieren. uf der anderen Seite litt; -.e
ie Sozialdemokratie Gegenkundgebun en an. Jeht liißt Horthy

Ritteileåii dzß ietri «vhoi; kein epkkinteihTuådigtängkn abin ehen“
‚e. e ae g a e oze e enemun rdie

sozialdemokratische Kiindgebung versagt. g ‚g f
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Des Zeichen svom Himmel.
Ev. Marc. 8, 11: Die Pharisäer Milch —

heraus unb fingenan, sich-mit ihm zu be-
fragen, versuchten ihn und begehrten von
ihm ein Zeichen vom Himmel.

Jn diesem Gespräch vollzieht sich die entscheidende
Wendiing. Bis dahin waren die Pharisäer schwankendl
ob Jesus nicht vielleicht doch der von Gott Gesandte sei.
Nun soll er zeigen, ob er auch über die himmlischen Ge-
walten Herr ist, eben durch das Zeichenl vom Himmel
Jesus lehnt es schroff ab. So schroff wie im Gleichiiig
vom reichen Mann unb bem armen Lazarus: »Sie haben -
Moses und die Propheten — glauben sie denen nicht, dann _
werden sie auch nicht glauben, wenn einer von den Toten .
auferftänbe.“ Mit der Ablehnung aber ist sein Schicksal ,
entschieden. Triumphierend sagen nun die Feinde: »Er
will nicht, weil er nicht kann.« Damit ist sein Tod end-
gültig beschlossen. Zeichen vom Himmel — ist das nicht
auch immer wieder unser Begehren, daß-Gott sich-uns deut-
lich beweisen soll? Als ob er nicht das-deutlichste Zeichen ge-
geben hätte in Jesus, in dem die Himmelsmacht der Liebe,
die einzige, die uns doch wirklich beseeligen und segnen
kann, herniedergestiegen ist auf unsere Erde. Wandelt er
nicht in dieser Passionszeit wieder über die Erde, das
helle, leuchtende Zeichen dafür, daß Gott die Seinen nicht
verstößt, sondern sucht; daß er uns nicht untergehen lassen,
sondern emporziehen will? Dies Zeichen verkündet uns:

Ob Sonn’ und Mond und Erde untergehn —-
Mir bleibt doch ewig Gottes Gnade stehn!

P. H. P.

Gereimie Zeitbilden
Von Gotthilf.

Nu sch-lag’ mal auf den »Lederstrumpf«
Und sieh mal, ob derselbe
Schon meldet, daß jetzt S i o ux Strumpf
Jst drunten an d er Elb e.
Der alte Häuptling »S ch w a r z e s H o r n‘
Sprach plötzlich wie im Fieber:
»Ich nehm’ mal »Germanh« aufs Korn,
Jch mach’ nach S achsen rieber!

Squaw, pack’ mir ein den Tomahawk
Und auch die Friedenspfeife,
Weil ich vom Wigwam, wo ich lag,
Mal in die Ferne schweife.
Frag’ nicht: »Warum?«, frag’ nicht: »Weshalbi«
Jch will zum Bürgermeister,
Zum Häuptling mit dem weißen Skalp
(Jch glaube, Blüher heißt er).
Und wird mir’s kalt vor Heimatweh \
Da unten mal in »D r e e ß ’n«,
Geh’ ich eegal weg ins Gaffee
Und trint’ e »Schälchen Heeßen!«
Dieweil man so den »Roten Mann«
Sieht vor dem »Weißen« dienern,
Tritt festen Schritts ein Die ne r an
Als Herr bei den Berlinern. 3..3..
Den haut ihr uns nicht übers Ohr, T
Und der verzieht kein Mienchen -—
Nicht wahr, das kommt dir s p anis ch vor,
Mein zartes Paolinchensl
Du schimpfst: »Die Rechnung hat ein Loch!
Da stimmte was gewiß nich,
Die Sache hat ’nen baten!“ — doch
Kinnhakensl . . . . nee, det is nich!

Fastnacht in innere.
(Von einem besonderen Mitarbeiter.)

· Luzern, 15. Februar.
Mitten im tollen Faschingstreiben steht die berühmt:

Leuchtenstadt am Vierwaldstätter See. Jn ältesten Zeiter
unb noch vor dem Kriege war der Luzerner Fasching be-
rühmt, weit herum übte er seinen Zauber auf lebenslustige
Gemüter aus. Jn den Kriegsjahren mußten auch Luzerns
fröhliche Faschingstage der Stille weichen, man hatte sich
anzupassen und einzuschränken der schweren Zeit gemäß«
Jn der Nachkriegszeit wurde es an diesen Taan wieder

    

Der Siebente.
Roman von Elsbeth Bot-hart.

47. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Seeger schien unschlüssig zu sein. Da tönte eine halb-

kaiutedlhöhnische Knaben timme ganz in feiner Nähe an
e n r.
»Warum zögern Sie? Sie können doch — alles!“
Er wandte sich ein wenig zur Seite «unb sah Eberhard

mit einem kurzen Blick an. «
Es war dem Knaben, als wenn ihm dabei Feuer ins

Gesicht schlug. Er zog sich in einen entfernten Winkel
zurück, wo ihn niemand sehen konnte.

Augenscheinlich hatte weder lsemand des Knaben Worte
gehört noch sein Fortschleichen emerkt, denn man war in
eine Debatte über die Ursache der Wildheit der Florida
geraten. -

- Graf Rautenberg aber winkte Seeger ermunternd zu.
»Ich will es gern versuchen, Herr Graf“, ließ dieser

sich jetzt vernehmen. Dabei wollte er auf das Pferd, das
von zwei Reitknechten gehalten wurde, zuschreiten, als
Graf Aribert ihm in den Weg trat.

«" In dessen Augen funkelte es eigentümlich.
»Lassen Sie das, Seeger — es ist unnötig. Jch werde

ein anderes Pferd benutzen, Florida kann in den Stall
zurückgebracht werden. Geben Sie sich also keine unnutze
Mühe. Hier stehen die besten Reiter, die das Pferd nicht
haben bändigen können, und dazu gehört doch wahrlich“
— jetzt dämpfte Aribert seine Stimme, so daß sie nur fur
See er verständlich war -—- „mehr als bie Reitkunst eines
—- gauslehrers.«

Aus Seegers Augen schoß es wie ein Blitz herber; unb
bie Hand, die die Reitgerte hielt, zuckte. Dann lächelte er
verbindlich, und wohl niemand methe den Spott darin.

»Wie der HerrGraf befehlen.“
Er wollte zurücktreten, da rief Graf Rautenberg, der

_ unterdes mit den übrigen EHerren einige-:Worte gewechselt
näid den kleinen Zwischenfall nicht beobachtet hatte,
m zu:

 
 
 

lebendiger und gemütlicher, aber erst dieses Jahr feierte
die altehrwürdige Luzerner Fastnacht mit all dem Glanz
nnd Humor die-Auferstehung

Schon geraume Zeit vor den offiziellen lustigen Tagen
sahen die Hotels und der Kursaal ihre Räume mit fest-
sröhlichem Publikum gefüllt. Der berühmteste Maskenball
aber ist und bleibt der R o s enb all, der alljährlich im
Hotel Union veranstaltet wird. Da wird der größte Kon-
zertsaal Luzerns in einen Rosenhain verwandelt, der die
gewünschte Stimmung schafft. Rosen, Rosen und noch-
mals Rosen grüßten die Masken und die Herren in Frack
nnd Smokiug. Fabelhaft war die diesjährige Rosendeko-
thiom kein Wunder, daß sie Tausende von Franken ver-

lang.
Einen Höhepunkt des Faschings bildete ferner der

»schmutzige« oder »f e t t e D o n n e r s ta g«, der das fröh-
liche Treiben einleitet. Das ist so recht der aus alten Zei-
ten überlieferte Tag, auf ben sich alt unb jung besonders
freuen; findet doch an diesem Tag der F r i t s ch i u m z u g
statt, dessen Schutzherr von alters her der ,,Fritfchi« ist.
Dieser Fritschi, auch Bruder Lustig, war einflußreiches
Mitglied der Safranzunft, die um die Zeit des Rütli-
schwiires gegründet wurde. Fritschi starb wahrscheinlich
1480, setzte ein Legat aus mit der Bestimmung, daß all-
jährlich, bei jedem Wetter und am gleichen Tag, am Don-
nerstag vor Aschermittwoch, eine Abordnung der Safran-
ziinft mit Spielleuten durch die Gassen der Stadt fahren
und aus einem großen Traggefäß iebem, ber es begehrt,
ob reich oder arm, Wein zu trinken geben solle. Dieser
Wunsch und diese Verfügung wird bis auf den heutigen Tag
gehalten, wenn auch in anderer Form. Alljährlich wird ein
Zunftmeister, im Volk »Fritschivater« genannt, gewählt,
der für den Umzug am Schinutzigen Donnerstag zu sorgen
hat. Heute wird nun kein Wein mehr gegeben, sondern
Drängen, Nüsse, Schokolade werden in reicher Fülle aus-
geworfen. Getreu der Devise der Zunft: ,,Freude dser
Jugend —- Liebe dem Alter — Hilfe den Armen«,
besucht der jets»··s’ae Fritschivater mit Gefolge und
Hofnarr am tzigen Donnerstag die Waisen-
häuser, Spitäti. severanstalten und Altersasyle und
beschenkt die (‚Muffen mit mannigfaltigen Ga-
ben. Alle diese Ausgaben, die in die Tausende von
Franken steigen, hat der Fritschivater aus eigenen Mitteln
zu bestreiten. Seit vielen Jahren wurde heuer zum ersten-
mal wieder ein großangelegter Fritschiumzug veran-
staltet, an welchem aller nur erdenkliche Pomp entfaltet
wurde. Farbenfrohe Bilder aus »Arbeit unb ·Narretei«
zogen dreiviertel Stunden an der Volksmenge vorüber.
Nach allen Seiten wurden aus dem Fritschiumzug Oran-
gen und Leckerbissen dem Volke zugeworfen. An den eigent-
lichen Wagsen, auf welchem sich das Fritschiehepaar mit
seinem Gefolge befand, schloß sich eine unabsehbare Kin-
derschar, die in ohrenbetäubendem Geschrei nach den
Süßigkeiten verlangte, plötzlich aber von oben herab eine
gewaltige Dusche von Spreu erhielt.

Dieser Schmutzige Donnerstag bildet eigentlich den
Kern der berühmten Luzerner Fastnacht, an welchem Priiiz
Karneval offiziell seinen Einng hält. Nicht umsonst ist
der» hiesige Fasching als ein einzig dsastehendes Schauspiel
weitherum bekannt und hat in diesen Tagen seinem Ruf
alle Ehre angetan.
Schmutzigen Donnerstag bis Aschermittwoch folgen, be-
wegen sich ungezählte Masken auf ben Straßen, Gassen
unb in Restaurants Daß dieses Treiben in den Grenzen
der Anstandigkeit bleibt, bafür sorgt das scharfe Auge der
Polizei. Kein Mensch in der Stadt will die wenigen un-
getrübten Faschingstage entbehren; wer sich kein Masken-
essen in den Hotels leisten kann, geht eben auf bie Straßen,
um so auf die Rechnung zu kommen. Aschermittwoch
bringt ‚auch bie Fastnacht der Leuchtenstadt zu Ende.
Still wird es in Luzerns Mauern, das Leben nimmt seinen
gewohnten Gang. Man sehnt sich nach dem Frühling.

Erwin Dietrich.

Grün-e Woche
(Von einem ständigen Mitarbeiter.)

Berlin, 18. Februar.

Vor dem Krieg-e stand die letzte «-Februarwoche in

Berlin nach festem Herkommen im Zeichen der Land-

wirts chaft. Auch der Fernstehende merkte das, denn

ihre Krönung erhielt die »Agrarische.Woche« jeweils durch

die berühmten Zirkusversanxmlungen des Bundes der

»Nun -——- vorwarts, Seeger —- machen :Sie meinen
Berichten über Sie Ehre —-— zeigen Sie, daß«ich nicht zu
viel behauptet habe!“

Selundenlang zögerte Seeger noch, als kämpse er mit
sich. Ein. verstohlener Blick zum GrasenStolzenau hinüber
Rgte ihm,..—was er wagte, wenn- erdern Wunsche Graf
autenbergs nachkam. Aber es prickelte ihm inxden Adern,

es dennoch szu wagen.
l»Wenn der Herr Graf Stolzenau es geftatten!“ sagte

er aut.
»Bitte — ich habe nichts bagegen!“ sagte Aribert an-

scheinend gleichwiitig, während es in ihm vor Wut und
Aer er kochte. » »

eeger trat nun zu dem Pferde, das die beiden Reit-
knechte mit aller Gewalt festhielten. Die Gesichter glühten
ihnen bereits vor Anstrengung, das sich stetig bäumenbe,
wild mit den Hufen ausschlagende Tier, aus dessen ge-
blähten Nüsternder Schaum quoll,- am Zügel zu halten.

Ein leiser Pfiff kam über Seegers Lippen. Florida
spitzte die Ohren. Vorsichtig und doch furchtlos ging er
näher und hob die Hand, um sie gleich darauf liebkosend
über den schönen Hals des Tieres zu streichen. Florida
pr tete.

usJetzt griff Seeger in die Zügel und befahl den Reit-
knechten, loszulassen. In demselben Augenblick schwang er
sich auch schon zu aller Entsetzen in den Sattel.

Nun stand die Florida kerzengerade auf und drohte, sich
im nächsten Augenblick zu überschlagen. Eine« lautlose, fast
atemlose Spannung bemächtigte sich der Zuschauer. Da
fuhr ein Peitschenhieb sausend durch die Luft unb traf bie
Flanken des Tieres, das vor Schmerz und Wut rasend
zu werden schien. Ein erstickter Ausruf des Schreckens
wurde laut —- der nächste Augenblick mußte dem Reiter
das Leben kosten.

Plötzlich —- war es nicht wie ein Wunder? — ließ sich
Florida aus die Vorderfüße .fallen,.schnaubend, prustend,
schaumtriefend. stampfte sie den Boden, daß die Funken
unter: ben. Hufen ‚frohen. .

Der Reiter klopfte:jetzt beruhigend ihren Hals. »Ruhig,
ruhig, Florida —- ho — sho -—' ho!“

Jn den Tagen, die nach diesem l

  
 

 

 

Landwirte. Nebenher gingen die Tagungen der wirt-
schaftlichen unb wissenschaftlichen Verbande ‚ber Land-
wirtschaft. Diese ,,landwirtschaftliche Woche« gibt es nicht
mehr, denn der Reichslandbund betont seine Dezentralism
tion auch dadurch, daß er seine große Jahresversammlung
abwechselnd immer in einem anderen Teile des Reiches
abhält. Die »Grüne Woche«, die«dieses Jahr zum
ersten Male auf den Plan tritt, ist ihrem Wesen und
Wollen nach völlig unpolitisch. Das kommt schon darin
zum Ausdruck, daß die Führung der veranstaltensden Ver-
bände durch das

Messeamt der Stadt Berlin .

übernommen worden ist, welches dabei dem Beispiele nn-
deter deutscher Messestädte folgt, die längst Landwirt-
schaftsmessen veranstaltet haben. Gerade in einer Zeit,
wo die Fühlung zwischen den Herstellern landwirtschaft-
lichen Bedarfs unb ben laufenben Landwirten durch die
allgemeine Wirtschaftsnot so sehr erschwert worden ist,
gehört zu einem solchen Unternehmen Mut, und man muß
nur wünschen, daß dieser Unternehmungsgeist der Ber-
liner Messeleitung sich belohnt sehen wird. Eine starke
Unterstützung findet die Stadt Berlin dadurch, daß die an
erster Stelle mitwirkende

Deutsche Landwirtschaftsgesellschaft
ihre diesjährige Wintertagung gleichfalls auf den Beginn
der Grünen Messeausstellung gelegt hat. Die Tagungen
der D. L. G. sind stets der untrügliche Wertmesser für die
technischen unb wissenschaftlichen Fortschritte der deutschen
Landwirtschaft. Aus allen Teilen des Reiches strömen die
von ihren Berufsgenossen gewählten Sachverständigen zu-
sammen und es gibt kein Gebiet der Landwirtschaft unb
aller ihrer Nebenbetriebe bis zur Kaninchenzucht und zur
Obstbaumdüngung, für das nicht ein Sonderaussschuß
tätig wäre. Jn weit über hundert Versammlungen,
welche diese einzelnen Ausschüsse in vier Arbeitstagen ab-
halten, werden die bisherigen Erfahrungen und die sich
aus ihnen für Praxis und Forschung ergebenden neuen
Aufgaben geklärt, so daß dann gemeinsame Tagungen der
auf verwandten Gebieten arbeitenden Sonderausschüsse
die Richtlinien festlegen können, während die öffentliche
Hauptversammlung zuletzt alle Teilnehmer zu den Vor-
trägen zusammenfaßt. Gleichfalls im Rahmen der Grü-
nen Woche wird diesmal die deutsche Reichshauptftadt
eine große Schar ausländischer Gäste begrüßen bürfen,
bie zur Teilnahme an dem

6. Germanischen Bauern- unb Landvolktag
kommen. Auch diese Veranstaltung hat mit Partei-
politik nichts zu tun. Die Arbeit des Bundes, der Mit-
glieder aus dem Reiche, aus Osterreich, aus der Tschecho-
slowakei, aus den Niederlanden, aus Schweden und Nor-
wegen umfaßt, liegt hauptsächlich auf kulturellem Gebiete
und versucht eine geistige Aniiäherung zwischen den
Bauern der stammesverwandten Länder. Auf wirtschaft-
lichem Gebiete wird als Vorstufe für die spätere Selbst-
bestimmung der Völker ein Ausgleich der Z ollinte r-
es s e n erstrebt, damit dem Anschlusse der zum Reiche spre-
benden Grenzlanddeutschen einmal nicht so viel
Schwierigkeiten entgegenstehen sollen, wie sie die heutigen
Bundsesstaaten überwinden mußten, ehe sie sich zum ge-
einten Deutschen Reich zusammenfinden rannten. Es. be-
darf keines besonderen Hinweises, welche Bedeutung die
Agrarzölle z. B. schon beim Anschlusse Osterreichs jetzt
noch besitzen würden und wie wichtig es ist, daß salche
Gegensätze rechtzeitig von den Nächstbeteiligten wegge-
räumt werden. Gerade in dieser Hinsicht soll die Berliner
Tagung des Germanischen Baiiernbundes —- das 2istikihr
wichtigster Programmpunkt -—- zu einem Ergebnis führen.

Eintritt ins Leben
Ratschläge für die Einsegnungszeit.
Die Einsegnung, die um diese Zeit überall vor ssicl

geht, ist der zweite bedeutungsvolle Zeitabschnitt im Leber
des Kindes. Lernt es als kleiner ABC-Schütze zun
erstenmal das harte »Muß« des Lebens kennen, so erhäl-
es jetzt mit der Einsegnung die erste bewußte Weihe bei
Glaubense welcher Konfession es auch angehört. Für dis
protestantischen Kinder bedeutet im großen und ganzer
die Einsegnung gleichzeitig den Anfang des erwachsener
Menschen ‚unb ben Abschluß der Schulzeit. Das jung
Menschenkind tritt ins Leben hinaus. in die Lehre ode.

Und nun jagten sie davon im Galopp, in weitem Bogen
um den Schloßhof herum, unb bann verfiel sie in TTrab
und zuletzt ging sie im Schritt, immer auf das leiseste
Bei en bes Reiters achtenb, willenlos gehorchend der
Han ihres Meisters.

« Endlich kehrte Seeger in die Mitte des Hofes, wo. die
Herren noch immer staunend seinen Manipulationen folg-
äem zittrüch sprang ab unb wischte sich den Schweiß von
er irn.
Nun drängten sich die Herren, als erster Graf Ranken-

berg, herzu und schüttelten ihm beglückwünschend die Hand-

»Sie sind doch ein Prachtkerl, Seeger! —- Wo haben
Sie so reiten gelernt?“ fragte Rautenberg, der sich nicht
scheute, feiner Bewunderung unb Hochachtung Ausdruck
zu geben, auch wenn sie nur einem Hauslehrer galt.

Seeger antwortete in höflich zurückhaltender Art. «
»Die Florida ist ein prächtiges Tier -—- echtes SBollblut'. ‘
»Na also — sagte ich es dir nicht, Aribert?« wandte

er sich an den Grafen Stolzenau, der mit fest zusammen-
gebissenen Zähnen neben den Herren stand und bis-jetzt
noch kein Wort gesagt hatte. »Der Stolzenauer Stal. hizt
immer Prachttiere gezüchtet, unb für die Remonte ist die
Florida zu schadet —- Zahlen ja doch nur ein Spottgeld
dafür —— behalte fie lieber.“

,Sch — halte nichts von der t(’yloriba,“ antwortete Graf
Ariber hochmütig abweitsend, »sie hat, wie sich die Herren
alle soeben überzeugt ha en, ihre Launen. -—«- Gestern noch
ging-sie vorzüglich unter mir —- heute zeigte sie sich storrisch,
is auf bie letzte Attacke — es ist nichts darauf zu geben

—- ich kenne die Florida.«
Das war fein unb doch deutlich ausgesprochen und

machte die Kunst Seegers zweifelhaft.
Man ging-zur Tagesordnung über unb rüstete ch

Vim Aufbruch. Niemand hatte es bemerkt, daß sich ie
licke zweier Männer sekundenlang wie im Feuer geb-itzt

hatten, ‚unb daß es in den Augen des einen aan
war wie Haß, tödlicher Haß. «

sFortsetzung folgt.)
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irgendeine Beriissvorbereituiig.« Aber· auch da, wo bei
Lebeiisiveg noch in seinen gewohnten Bahnen weiterläuft
bedeutet die Eiiisegiiuiig einen Tag, der als nur einmat
im Leben vorkomniendes Fest im Gedächtnis haften bleibt

über den Zeitpunkt ist schon viel gesagt, geschrieben
und gestritten worden. Während die Protestanten gern
eine gewisse Reife im Kinde abwarten und den Termin
bis zum 16. Lebensjahr und darüber hinausschieben, er-
halten in der katholischen Kirche die Kinder schon vom
10. Jahre ab die christliche Weihe. Auch die jüdischen
Knaben werden frühzeitig eingefegnet, während es bei den
Mädchen überhaupt nicht Brauch ist, sondern nur wunschs
gemäß geschieht. Die Eiiisegnuiig hat hier auch nicht dii
Bedeutung des christlichen Glaubens als Bestätigung unt
Erneuerung des Taufbundes. Die Koiifirmation der Pro.
testaiiten ist statt der Firineliing in der katholischen Kirch-
seit Ende des siebzehiiteii Jahrhunderts allgemein.

Dein Ernst des Tages entsprechend soll auch die Feiei
würdig und stimmungsvoll sein unb nicht in Tanz unb
laute Lustbarkeit ausarten, wie das so oft geschieht. Es
ist ein richtiges Familienfest, zu dem auch die Paten eins
geladen werden, die jetzt ihr dem Täufling gegebenes Ver-
"«rechen erneuern unb, wo es nottut, helfend eingreifen
aen.
Es ist natürlich, daß das Einsegnuugskleid eine große

Rolle spielt, früher noch viel mehr als jetzt, da es das
erste ,,laiige Kleid« und somit auch das äußere Zeichen des
erwachsenen Menschen war, « ebenso wie heute noch bit
langen Hosen bei den Knaben. Bei den Katholiken, die
zur ersten Kommunion gehen, erhöht vielfach der Schleier
die Festlichkeit des Gewandes. Es muß immer wieder bei
tont werden, daß das Einsegnungskleid schlicht und eins
fach sein soll, mit langen Ärmeln und nicht so gearbeitet,
dass man ihm gleich das spätere Gesellschaftskleid ansieht.
Auch die Haare sollen in der bisher üblichen Weise ge-
ordnet uiid nicht bis zur Unkeiintlichkeit gebrannt und
srisiert fein. Ebenso ist Schmuck nur in ganz dezenter
Form anzulegen. Aber ein paar weiße Blumen, lofe, ohne
Schleife zusammengebunden, sollen die jugendliche Konstr-
mandiii oder Kominunikantin schmücken. -

Das Geschenk hat als Erinnerungsgabe für diesen
Tag einen besonderen Wert und muß deshalb mit Uber-
leguiig ausgewählt werden —- nichts Kitschiges, nur um
etwas zu schenken, sondern etwas von bleibendem Wert,
auch nicht Sachen, die allzusehr der Mode unterworer
sind. Neben größeren oder kleineren Schmuekfachen macht
den jungen Mädchen meist eine hübsche Handtasche, ein
Maiiikurkasten oder ein geschmackvoller Einsteckkamm
Freude. Gute Bücher oder Noten, besonders Klassiker,
siiid für beide Geschlechter eine vortreffliche Gabe, sicher
auch ein hübsches Schreibzeug oder ein Gebrauchs- oder
Schmuckgegenstand für das eigene Zimmer, wie z. B. eine
zierliche Stand- oder Weckeruhr. Ein Erinnerungsbuch, in
das die jungen Menschen wichtige Geschehnisse ihres
Lebens auszeichnen können, ist ein Geschenk, das man noch
in späteren Jahren gern zur Hand nimmt, um die goldene
Jugendzeit wieder auferstehen zu lassen.

Und nun der Tag selbst. Es ist alles festlich ge-
schmückt, die Vorbereitungen für Küche unb Haus sind ge-
troffen, so daß der Haushalt ohne Hast am Schnürchen
läuft. Denn das junge Menschenkind soll in Ruhe und ge-
sammelt por den Altar treten, in Frieden und Eintracht
mit Eltern und Geschwistern. Es gibt in der jetzigen Zeit
soviel Zwist und Hader, selbst um Kleinigkeitenz treibt
sie hinaus an diesem Festtagl

Nach der Feier in ber Kirche werden die Gratulanten
einfach bewirtset. Wenn nicht zum Mittagessen geladen ist,
gibt man dieses im Kreise der Familie in einfacher Form,
am besten eine kräftige Brühe mit Reis oder Einlage, und
dann abends, wenn die Gäste versammelt sind, ein schlich-
tes Abendbrot. Viel alkoholische Getränke sind dem Tag
nicht angepaßt.

Die Hausfrau muß an diesem Tage auch auf unvor-
hergesehene Gäste vorbereitet sein, also auch für die Zwi-
schenzeit auf Kassee und Kuchen. Jedenfalls ist es aber
ratsam, die Abendtafel vorher in einembesonsderen Zwmi
mer zu decken, denn sie soll doch auch lfestlich und gesch·niack-
voll ausgeschmückt werden. Schneeg öekchen unb Veilchen
geben einen guten Ta·felschmuck. Einkurzes ernstes Musik-
stück oder Gesang leitet das Mahl ftimmsungsvoll ein.

G. Kristen-Lißner.

Reigen- ober Weizenbroti
i Plauderei von A g r i e o l a.

»Eßt Roggenbroti« Das ist die Parole, die den Groß-
siädtern, wenn auch zunächst noch etwas schüchtern, jetzt·ins
Gewissen geprägt wird. Die Zeitungen der großen Stadie,
die sonst für landwirtschaftliche Fragen wenig Platz und
— wenig Sinn haben, befassen sich in diesen Wochen in
auffallender Weise mit dieser Mater-ie. Wo aber liegt der
Grund dieses Gesinnungswechsels?

Jn letzter Zeit ist in Deutschland eine Bewegung in
Fluß gekommen, den Roggenkonsum zu verstär-
ken und dafür die Einfuhr des Weizens zu vermindern.
Den Antrieb zu dieser Bewegung hat die Roggeiirekords
eriite des Vorjahres gegeben, die nach statistischen illu-
gaben die Ernte des Jahres 1924 um 23,3 Millionen
Doppelzentner übersteigt; nach Meinung maßgeblicher
Fachleute soll sie sogar noch größer fein. Und obwohl die
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Landtvirte nicht wissen, was sie mit ihrem Roggeiiiiberfluß .
anfangen sollen, werden nach wie vor groß-: Menge-i
Weizen aus dem Auslande für den Brot-Jer-
brauch eingeführt. Große politische Parteien haben
bereits ihr Augeninerk auf biefe für bie deutsche Volks-
wirtschaft sicher schädlichen Vorgänge gerichtet. So hat
das Zentrum im Reichstag einen Antrag eingebracht,
in bem bie Reichsregierung aufgefordert wird, des-.
übermäßigen Weizenbrotkonsuiii eiiiztrdäai«
men und die Bevölkerung zum stärkeren Verbrauch Mr;
Roggenbrot zu veranlassen.

Diese Umstellung im Brotgenuß soll, nach Ansicht die
Zentrums, durch eine großzügige Propaganda herbei-.
geführt werden, die auch schon zum Teil in der Offentliiw
keit, allerdings noch nicht von Regierungs-fein eingeübt
bat. Ein großer Teil der Landwirtschaft verspricht sich
allerdings von diesem Vorgehen keinen großen Erfolg
und diesem Zweifel hat erst jüngst der deutschnatioiiali
Reichstagsabgeordnete v. Dewitz im Volks-wirtschafts
lichen Ausschuß des Reichstags Ausdruck gegeben. ‚im
diesen Kreisen will man auch etwas rigoroser gener-. den
übermäßigen Weizenverbrauch vorgehen, denkt an ein
Einfuhrverbot von Weizen und Weizenmehi und tritt an.
gunften des Genusses von Roggeiibrot für mancher-set
Zwangsmaßnahmen ein. Und obwohl noch alle diese
Anregungen wohlbehütet beim Deutschen Reichstag-
schlummern, marschieren in der Offentlirliteit ichoa bie
Parteien auf, um die Seele und, den Magen der Kett-
sumeyten für sich zu gewinnen.  

Okonomie, Asthetik und Medizin nd die Wa etc, bi-
in diesem Kampfe gekreuzt werden. n den St die n,
beren Bevölkerung für den vermehrten Gequ bei
Roggens gewonnen werden soll, ist man vielfach von die-
sem Vorhaben nicht sehr entzückt. Man denkt tu diesen
Kreisen mit einem gelinden Grauen an die schwammige
W esse zurück, die ihnen während des Krieges und auch

"i in der ersten Nachkriegszeit als Brot verabreicht
de. Man hat geb einen Wissenschaftler verschrieben

-..r festgestellt hat, aß für die Jndustriebevölkerung der
Genuß von Weizen infolge seiner besseren Verdaulichkest
seines höheren Eiweißgehaltes und seiner besseren Back-
fähigkeit dem von Roggen vorzuziehen sei. Am« liebsten
würde man es sehen, wenn der Roggen als Schweinefuttei
Verwendung finden würde, wobei darauf hingewiesen
wird. daß nach neueren Feststellungen die von vielen
Landwirten gefürchteten nachteiligen Folgen der Roggcni
fütterung bei einer Kombination mit Kartoffelfutter nicht
eintreten.

Sieht man sich die beiden letzten Argumente etnsati
näher an, beren Richtigkeit hier weder bestätigt noch bei
stritten werden soll, so darf doch das eine nicht vergessen
werden, daß für diese Umstellun der landwirtschaftlichen
Betriebe immerhin eine gewisse eitspanne notwendig ist.
abgesehen von dem hiermit verbundenen Risiko für Land-
wirtschaft und Volksernährung. Der Nutzen könnte dann
erst eintreten, wenn es vielleicht schon zu spät ist. Dei
Landwirtschaft liegt aber an sofortiger Hilfe und sie ver-
tritt den Standpunkt, daß man sehr wohl mit einiger
Liebe ein gut aussehendes, wohlschmeckendes unb’ be-
kömmliches Roggenbrot backen kann. Man sehe sich nur
einmal das auf dem Lande gebackene b‘r-ggenbrot an, das
von vielen Städtern als Delikatesse genossen wird. Jm
übrigen bestreitet die Landwirtschaft, daß Weißbrot ge-
sünder als Roggenbrot fei. Gerade die von der modernen
Medizin für die menschliche Ernährung für notwendig
erachteten Vitamine würden dein Körper durch den
Genuß von Roggenbrot zugeführt, dem außerdem noch
der Vorzug einer leichteren Verdaulichkeit zugeschrieben
wird. Zuletzt darf aber nicht vergessen werden, daß
durch Beschränkung der Weizeneinfuhr die deutsche
Handelsbilanz günstig beeinflußt wird. die lebt
zwar zum erstenmal wieder aktiv war, die aber bei Fort-
dauer größerer Einführen Gefahr läuft, wieder passiv zu
werden. Hier könnte der vermehrte Roggenkonsum mit-
helfend eiiispringen, und hierfür zu sorgen ist eine Anf-
gabe, wahrlich des Schlveißes aller Edlen wert.

»Märchen aus uralten Zeiten«-.
Die Beratungen über die Fürstenabfindung.

Die Generaldebatte über die Anträge zur ürstenabfindung
wurde im Rechtsauss uß des Reichstages ortgesetzt. Sehr
eingehend beschaftigte ich mit der ganzen Angelegenheit der

— Zentrumsabgeordnete Dr. Bell, der die Ansicht vertritt, daß eine
Lösung nur auf der mittleren Linie

gefunden werden»könnte. Leider fehlt es bei manchen Fürsten-
hauserii an Verständnis ür die Situation und das habe selbst
in weit rechts stehenden reisen Befremden erregt. Würde der
konimunistische Enteigiiungsantrag angenommen werden, so
wurden die Kommunisten dies sicherlich als eine Etappe auf
dein Wege einer restlofen Durchführung des kommunistischen
Programms betrachten. Von den Sozialdemokraten müßte man
erwarten, daß sie als Hüter der Weimarer Verfassung ihre
Stellung zu dem durchaus verfassitngswidrigen kommunisiii
Erben Antrag revidieren. Der demokratische Antrag würde die
gewünschte Beruhigung nicht bringen, denn er würde die
ganzen Streit in allen Ländern neu aufrollen. Deshalb hält
der Redner fur den einzig gangbaren Weg den Kompromißent-
wurf,»wobei er betonte, aß manche Titel. auf die sich Besitz-
aiispruche der Fürsten ftüben, an Märchen aus uralten Zeiten
erinnern. Hier musse endlich aufgeräumt werden: denn

das gesunde Rechtscmpsindcn des Volkes
koiine es nicht ertragen, daß die Fürstenfamilien fast thr ge-
samtes Eigentum be alten sollen, wä rend alle übrigen deut-
schen Volksgenossen ie Kriegsfolge durch große Vermö ens-
verluste teilweise durch vollständige Verarmung, tragen iniissen.
Unter bestimmten Voraussetzungen sei die rtiekwirkende Kraft
schon setzt „im Kompromi entwurf vorgesehen. über eine et-
waige Erganzung dieser estimmungen werde man sich recht-
zeitilg verstandigen mü en. Dann rach der Abgeordnete Dr.

; eger von der aherischen olkspartei, der verlangte,
ba auf dein Rechtswege genau festgestellt werden müsse, was
Staatseigentum und was früheres fürstliches Eigentum fei.
Der volkitche Abgeordnete Fr ck betonte, daß seine Freunde
kein Jnteresse dafiir haben, sich besonders für die Fürsten ein-
zusetzen, da sie zum großen Teil

.. ihr jetziges Unglück selbst vers.:iuldet

hatten. Ein Teil seiner Freunde macht seine Stellung davon
abhangtg, daß klargestellt wird, welche Vermögenswerte tat-
kqchlich inu Frage kommen. Wenn ein deutscher Eingriff in
re Vermogensrechte erfolgt, dann verlangen wir auch die

Enteignung der seit dem 1. August 1914 eingkewanderten Oft-
juden unb anberen Fremdstämm gen, der riegs-, Revolu-
tions-, nflationss und Reparationsgewinnler. Der Kom-
munift eubarier trat für entschäd ungslose Entei nung
aller Fürsten ein. Da der kommuniftiFche Redner au An-
glriffe gegen die Sozialdemokratie richtete antwortete ihm bei
bg. Dr. Rosenfeld, daß die Sozialdemokraten nach wti

vor zu ihrem Antrag auf entschädtgungslose Enteignune
standen, aber geb bemühen würden, den Kompromißantrag
zu verbessern. elbktverfgandlich gehe der Volksentscheid weiter
und werde von die en eratungen aar nicht berührt.

Rätsel-Glich
Verwandlungsrätseb

,Willst du vor Rheumatismus dich bewahren,
Wenn unter Null das Thermometer sinkt,
So hüt’ dich in der Eisenbahn M fahren,
Weil dort der Frost ins tiefste ark dir bringt!

Dann wieder plagt dich fürchterliche Ei e;
Die öllenglut treibt gar den Schwei ir an! -— ‑
Und ilflos schmorst du auf dem Polsterfitze
Und stöhnst voll Wehmut: Wär ich doch zuhausi«

»So sahft du nie dir Linderung verbeißen
ivei kleine Wörtchen trostreich an der Wand?
ie wollen dir den Weg zur Rettung weiten,

Und Hilfe schafft ein leichter Druck der Hand.

Doch tatst den Kop den beiden du entreißen,
Wie seltsam hat fi darin ihr Sinn gewandti
Um das zu fein, was sie dir nun ,,verheißen«,
,Du rührtest nie und nimmer deine Handi

Das eine, ja! das möchte jeder werden,
Doch es u fein, wünscht keine Seele —- nein!
Und woh von allen, bie gelebt auf Erden,
Wollt· mir Diogenes das andere sein.

Mixrkåqzweimal fie, doch laß das m « erst fallen,
Au ß zwei neue Worte dir erfteb’n:
Zreuueruen kannst du in der Kirche bellen

Geistlichen vorm zweiten stehen seh’nl«
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aus Schillers »Fiesco« ergeben. Bedeutung der Worte: 1.
in der Schweiz, 2. Nebenfluß der Donau, 8. Albernheit, 4. fikerp
berief. 5. optisches Instrument, 6. Schußivaffe, 7. Metall. 8. biblifche
Stadi, 9. geistlicher Würdenträger, 10. Kartenspiel, 11. afrikanifcher
Volksstamm 12. Baum, 13. Edelstein, 14. Backsteinfahrik, 15. haus-
ner, l6. Hartgiimmiart 17. Stadt in Oftpreußem

C!

den Silben:

0
-
:

et

its
bi

CI

ve

ere
n itat

tal

Bilder-Nitsch

 

  

l9 20 21 22

24 26 27

Seiikrechtr 1. optischer Gebrauchsgegenstand. 2. Nadaiis
iisstriinient, 5. Märchengeftalt, 6. Erdteih 7. Zeichen von Gemüts-
ericdiitterung 8. Stadt im Re .-Bez. Hildesheim,« 9. Verzeihung für
iiii Vergehen, 13. Ackergrenze, 4. banßt'cr, 18. Flachenmaß, 19. orf-
Ysthaus 20. Strom in Sibirien, 21. übteltartenblatt, 22. bibliiche
«iadt, 23. ärztliche Verordnung, 2··5. Gedichtform.«

Wagerecht: 3. menschlicher Korperteil, 4. flintflobenart, 6. Stadt
im neuen Thüringen. 10. Nebenfluß der (Elbe, 11. Speisewürze,
12. KleiderbestandteiL 15. weiblicher Vorname, 16. Titelheld eines
bauffschen Märchens, 17. Wassergefäß 19. mohammedanisches
Reicgiongbiich 23. Iranßbortbebalter, 24. Sappeneinlage, 26. Wassers
tiägergeriid 27. Verwandtschaftsgrad.
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Inflssiingeii ari- voriger Ramme.
Auflösung zum Bilderrätseh

Der Weg zur Hölle ist mit guten Borfätzen gepflastert

Auflösung zum Kreuzwvrträtfel A.
Senkrecht: 1. Garten, 2. Rolle, 3. E 4. O e 5. E ,
Wagerechtt l. Garderobe, 6. Eiioflfdfuffiaf' 7. (Efecgf ‚8. Teerrleaw

Auflösung zum Kreuzwvrträtfel B.
Senkrecht: 1. Talbot,· 2. Rhone, 3. Jsolde, 4. Titel, 5. Ra ufa.
Wa erecht:- 1. Torniter, 6. L , 7·

10. Bug 11, 330b. s eo Tags 8. Neike, 9. be,

Auflösung zum Rösfelsprung.
Etwas wünschen und verlangen,
Etwas hoffen muß das Herz,
Etwas zu verlieren ban en
Und um etwas fühlen chmeri.

Rücken.

Auflösung zum Silbeiirätfel.
Kleine Geschenke erhalten die reund a

1.Kamel, 2. Landesverrat, 3. Ellipse, T Jmistktikieiy 5. Nach-d,6.1 WILL 7.126393, 8. 1FichEeäidorffEh 9. Schäfer, 10. Egge,. _ . a un . er , 14. ' , .16. Morde-z 17. erst-ist. » hu “im 15 Ma«

Auflösung zur Aufgabe Mathematik im Zigarreulabein
1 igarre zu 20 . - 0,20 M rk
2 gigarreu „ 40 PJ - - « f

. w n « 1 « — 96"— v
I i arte » 800 n - 8—-

1 man!!! · o O o - 1m‚—" “Rat!



Lokales uno Provinzielles.
Mertblatt für den 21. unb 22. Februar.

Sonnenaufgang 7' (71) Mondauigang 11“ B. (12"?!)-
Sonnenuntergang 5” its-it Monduntergang 8’ B. (4.1 23.)

21. F eb r u ar. 1915 Winterschlacht in der Champagne. —
1916 Schlacht bei Verdun.

22. Februar. 1788 Der Philosoph Arthur Schopen-
Bauer in Danzig geb. — 1840 Der Sozialist August Bebel in
oln a. Rh. geb. «

EI Das Wetter der Woche. Fast scheint es so, als hätte
der Winter bereits endgültig Abschied von uns genom-
men. Nur in den deutschen Mi;.elgebirgen ist noch in
höheren Lagen eine Schnee-decke vorhanden und auch dies-e
ist schon arg zerfetzt Selbst in Oberbayern und in den
Alpen ist der Schnee in den Tälern überall sortgeschmol-
zen. Die Freunde des Schneefchuhlaufes müssen ihre Bret-
ter schon recht hoch tragen, um eine nur braiichbare Schnee-
decke zu finden. Ganz Deutschland stand in der le ten
Woche in einer ungewöhnlich warmen Süd-west- bis est-
strömung. Von dem atlantischen Tiefdruckgebsiet hatte sich
ein kleiner Wirbel losgelöst, der an der deutschen Küste
entlang ostwärts vordrang. Bei steigenden Temperaturen
gingen Mitte der Woche verbreitete Niederschläge nieder,
ie besonders im Westen sehr ergiebig und in Frankreich
unb Belgien von starken Stürmen begleitet waren. Am
Donnerstag kam eine kältere Luftströmung zum Durch-
bruch, die aber keinen Bestand hatte. Der kräftige Schnee-
all, der abends beobachtet werden konnte, hörte schon nach
enigen Stunden wieder auf; der Schnee taute sofort

wieder weg. Gegen Ende der Woche trat eine kleine Bes-
serung des Wetters ein, die jedo nur vorübergehend sein
dürft-e. Der Hauptcharakter der itterung dürfte auch in
den nächsten Tagen noch stark veränderlich sein.

Warn-.brunner Lichtspiele. Am Sonntag und Montag
wird im Lichispielhaus ber fechs aitige Film »Ich liebe Dich“
gegeben. Der Film ist nach der Novelle von A. H. Zeiz
bearbeitet. Jn der Hauptrolle spielt die bildhübsche Liane
Haid. Die Handlung ist äußerst spannend, dazu in wunder-
vollenNahmen gesetzt Der Filin spieltithalien, Schweden und
auf dem Meer. Jm Beiprograinm sehen wir wieder den
beliebten Kater Felix diesmal als Perlenfischer.

— Schulferien in Niederschlesien. Der Oberpräsis
dent von gl‘lieberfchlefien hat die Schulferien für alle
Schulen, die sich an Orten mit höheren Lehranstalten
befinden, für das Schuljahr 1926-27 wie folgt fest-
gesetzt:

Osterfe-rien: Schulschluß Mittwoch, den 31.
.März, Schulanfang Mittwoch, den 14. April 1926.

Pfingstfer ien: Schulschluß Freitag, den 21.
Mai, Schulanfang Dienstag, den 1. Juni 1926. «

Sommerferien: Schulschluß Mittwoch, bei}
7. Juli, Schulanfang Dienstag, den 10. August 1926.

H er bstfe rien : Schulschluß Donnerstag, den 30.
September, Schulanfang Dienstag, den 12. Oktober.

Weihnacht sferien: Schulschluß Donnerstag,
23. Dezember 1926, Schulanfang Dienstag, 11. Ja-
nuar 1927. « - — .
D st e rsf er ie n 1927:« Schülschluß «Mittwoch, den 6.

April, Schulanfang Donnerstag, den 21. April.

Nachder Verfügung der “Regierung, Abt für
Kirchen-— und Schulwesen, gilt diese Ferienordnung auch
für die der Regierung unterstellten Volksi- und Mittel-
fchulen in den vorgenannten Orten. — Am letzten
Schultage vor den Ferien ist der Unsierricht nach der
dritten planmäßigen Stunde zu schließen. Die An-
staltsleiter sollen jedoch befugt fein, Schüler und Schü-
lerinnen, die sonst die Heimat oder ein anderes Reise-
ziel nicht rechtzeitig würden erreichen können, je
nach Bedarf früher zu entlassen, sowie auch, falls
eine erhebliche Anzahl von Schülern oder Schülerin:
nen in Frage kommt, nach pflichtgemäßem Ermessen
entsprechend dem Abgange der Züge den Unterricht all-
gemein früher zu schließen.

 

-—— Llrbeitslosen-Versammlung. Freitag nachmit-
tag hielten die Warmbrunner Erwerbslosen eine Ver-
sammlung im ,,Grünen Baum« ab, bie sehr gut be-
sucht war. Es wurden verschiedene Mißstände gerügt
und folgende Anträge an den Gemeindmorstaiid abge-
schickt: 1. Notstandsarbeiten, 2. Erlaß der Hauszins
steuer, 3. Lebensmittel für Kinder und Erwachsene
event. Gildentschädigung Nachdem noch über die all-
gemeine Not gesprochen, wurde die Versammlung, die
einen sehr ruhigen Verlauf nahm, geschlossen Jn den
Erwerbslosenrat wurden gewählt die Herren E. Böh-
melt, Krabel, Fuckner und Christ

—— Die Sparkasse ift, um bie gemeinnützige Ein-
richtung der Lebensversicherung, insbesondere der heute
so notwendigen Bestattungskostenversicherung zu för-
bern, mit ber Schlef. Prov-Lebensversicherungsanstalt
in eine Arbeitsgemeinfchaft getreten. Jn der Sparkasse
—- bezw. bei den Beamten der letzteren —- ist jede
Auskunft und Beratung über den Abschluß einer Le-
bensversicherung zu erhalten. Es kann erwartet wer-
den, daß die Einwohnerschaft hiervon den regsten Ge-
brauch machen wird, umsomehr, als der Abschluß zahl-
reicher Lebensversicherungen die Aussicht bietet, daß
die dadurch entstehenden Vrämienreserven in Hypo-
theken angelegt werden. Die Sparkasse hat die Zu-
sicherung erhalten, daß die auf unsere Einwohnerschaft
entfallenden Vrämienreserven in unserem Sparkassen-
bezirke angelegt werden.

—-— Minderwertiges Geld. Von der Geschäftswelt
wird zurzeit vielfach Klage darüber geführt, daß alte
Beichsmünzen, hauptsächlich Ein-, Zwei-, Drei- und
Fünfmarkstücke noch öfters bei Zahlungen und Ein-
käufen anzubringen versucht werden. Diese Stücke gel-
ten heute aber als minderwertig und haben nur noch
den reinen Metallwert Ein altes Einmarkstück hat
z. B. nur noch z10.Pf., ein Fünfmairikstück 2 Mark
Wert Versuche, solche Münzen in Kurs zu bringen,
können eventl. als Betrug bestraft werden.
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Querbaih, 19. Februar. Montag früh wollte die
älteste Tochter des Hausbesitzer Hantsche Nr. 39 hierfelbft,
bie in Schasborf in Stellung ist und Sonntag ihre Eltern
besuchte, wieder nach Hause fahren. Jm Oberdorfe in der
Nähe des Menzscheii Hauses Nr. 129 verunglückte sie mit
dem Rade Sie blieb besinnungslos, bis man sie am Ab-
hange neben dem Wege fand, während das Nod bei einer
Blutlache auf ber Dorfstraße lag. Sie wurde halb tot ins
elterliche Haus gebracht Dar sofort telephonisch herbeigeruseiie
Arzt stellte eine Gehirnerschütterung und den Bruch des
Nasenbeines fest.

zb. Flinsberg, 19 Februar. Jn Heinersdorf an der
Tafelfichte hat sich der Fabrikarbeiter Oskar Förster erhängt
Aiigeblich soll es aus einem Maskenball zwischen ihm und
seiner Frau zu einem Streit gekommen sein.

Schmiedeberg, 19. Februar. Pastor Pennemiß an der
hiesigen evangelischen Kirchgemeinde verläßt am 1. März
unsere Stadt, um eine Pastorstelle an der Gnadenkirche in
Militsch zu übernehmen. Damit soll ihm zugleich die Super-
intendentur des Militscher Kirchenkreiies übertragen werdens

Sagan, l9. Februar. Jii Neuwaldauistein Millionen-
betrugau fgdeckt worden, der von dem Nittergutsbesitzer Berg
ner unb seiner Frau verübt worden ist. Letztere konnte
verhaftet und dem Saganer Amtsgerichtsgesängnis zugeführt
werden. B. soll nach der Schweiz entflohen sein. Es handelt
sich bei diesem Betrugsgeschäfte um Kreditschwindeleien in
großem Stil. Hunderte von Gläubigern habenihr Geld ver-
loren. Ueber 500 Betrugsfälle sind beiannt, 160 Haft-
befehle sind gegen das Ehepaar erlassen. Das Schwindler-
paar lebte zuerst in Berlin und gab in dortigen und aus-
wärtigen Zeitungen Kreditgesuche aufhohe, Zinsen versprechend.—
Den Geldgebern wurde dieWohnungseiniichtung verpfändet
Dann gab sich B. als Besitzer des Breosker Gutes bei
Marggradowo aus und verpfändet dieses und Teile desselben.
Jm Dezember v. J. kaufte der Betrüger das Rittergut
Neuwaldau, zahlte aber nichts an, dagegen nahm er Kredit
in Höhe von 200 000 Mark auf. Die Frau benutzte den
Stempel des Gutsvorstehers, um die Hochstapeleien ihres
Mannes zu unterstützen. Soweit bis jetzt festgestellt werden
konnte, wohnen die Betrogenen in Pommern, Mecklenburg,
dem Rheinland, Schlesien usw. Das Nittergut Neuwaldau
ist nach wie vor Eigentum des Herrn Menke in Ankum in
Westsalen, der es durch einen Herrn Schmidt verwalten ließ.
Bergner sollte erst in den Besitz desselben gelangen, wenn
die Anzahlung von 150 000 Mark erfolgt. Frau Bergner
wurde aber gestattet, bis zur Legung des Geldes Wohnung
auf bem Gute zu nehmen. Der Posten des Gutsvorstehers

« war unbesetzt, ohne daß dem hiesigen Landratsamt Mittei-
lung gemacht worden war. So kam die Frau B. in den
Besitz des Amtsstempelund sie benützt ihn wie abenangegebenI

Hoyerswerda, 19. Febrnar. Dieser Tage wurde auf-
bem Wege nach Grube Erika ein mit Mehl beladenes Fuhr-
werk von einigen Radfahrern angehalten. Ehe sich der
Mehlwagenführer von der ersten Berblüfsung erholt hatte,
war das Pferd bereits ausgespannt und in großer Eile mit

« den betreffenden Nadfahrern verschwunden
Waldenburg, 19. Februar. Jn einem Anfalle von

Schweimut hat sich der frühere Grubenschmied Heckmann
in einer Sommerlaube erhängt. H. betrieb seit einer Reihe
von Jahren im Stadtteil Altwasser die Praxis eines Heil-
schäsers und war eine weithin bekannte Persönlichkeit

Breslau, 19. Februar. (Der Mord bei Sacherwitz
vor elf Jahren.) Zu unserem Bericht unter der Spitzmarke
»Ein Mörder nach elf Jahren verhaftet“, wird noch weiter
mitgeteilt: Der Verteidiger des Angellagten, Nechtsanwalt
Hartmann, hat den dringenden Antrag gestellt den verhafteten
Stellenbesitzer Beyer aus Sacherwitz ver der Tat dringend
verdächtig ist, aus der Uniersuchungshaft zu entlassen. Dieser
Antrag ist abgelehnt worden, die weitere Entscheidung der «
Sache liegt bei der Beschußkammer. Inzwischen ist als
Zeuae auch der Gemeindevorsteher aus Sacherwitz vernommen
worden. D r Beschuldigte, der sich bes besten Leumunds
erfreut, beftreitet nach wie vor jede Schuld. Die belastende
Aussage des Bruders des Stellenbefitzers wird unterstützt
durch die Angaben der Ehefrau des vorgenannten Zeugen.
Diese hat seinerzeit gesehen, wir ihr Ehemann auf ber Straße
im erregten Gespräch mit ihrem Schwager, ber damals noch
unverheiratet war. stand. Sie fragte nach ber Ursache diese
erregten Geiprächs und bekam von ihrem Manne die Ant-
wort, das. könne er nicht sagen. Die Sache sei eine sehr
wich tige, aber Frauen·könnten nicht den Mund halten und
aus diesem Grunde müsse er schweigen. Erst später habe ihr
der Mann auf ihr Drängen von dein Morde ihres Schwagers
Kenntnis gegeben. Der Ermordete war ein 19 Jvhre alter
Bahnarbeiter. —

* WenigsNackivitz, 19. Februar. Nachts wurde in der
Nähe der c(gelbfcheune, bie an ber Chaussee zwischen Großi «

. Nacktvitz und Wenig Nackwl tz liegt, auf bas von Löwenberg
heimlehrende Fuhrwerk des Gasthofbesitzers Bunzel aus
Kesselsdorf geschossen. Die durch den Schuß scheu gewor-
denen Pferde rasten davon und wären fast durchgegangen-
Leider konnten die Jnsassen des Wagens, die glücklicherweise
mit dem bloßen Schrecken davonkamen, den Täternichtfeststellen.

Aus dem Gerichtsfaat
gitratliammersgitzung

Wegen Jagdvergehens ist der Jnstallateur Herm.
Leinfels aus Wüstegiersdorf vom Liebauer Amtsgericht
zu 50 Mk. Geldstrafe verurteilt worden, wogegen er
Berufung eingelegt hat. Der Angekl. wird beschul-
digt, einen Nehbock im Ullersdorfer Jagdrevier ge-
schossen und dann auf sein Revier — das Kratzbacher
Jagdrevier —— hinübergefchleift zu haben. Zwei Stein-
arbeiter hörten nämlich den Knall des Schusses und
fanden auch auf einer Wiese im Ullersdorfer Gebiet
ein Wundbett mit frischem Blut und Haaren. Von
dort führte eine frische Schleifspur auf das Kratzbacher
Gebiet, wo sie« den Angekl. fanben, ber gerade dabei
war, den Rehbock aufzubrechen. Der Angekl. gibt an,
daß er den CRehbocl auf feinem Gebiet angeschossen
habe. Darauf fei ber cRehbocf aus den Augen gekom- ·
men und müsse auf der Wiese im Ullersdorfer Gebiet 

verendet fein, von wo ihn ein Dritter zurückgeschleifti
haben müsse. Jedenfalls habe er später den Nehbock
auf feinem Gebiet tot wiedergefunden. Das Gericht
glaubt diesen Angaben nicht, ba nach Aussage der Sach-
verständigen ein angeschossenes Wild ins Dickicht läuft,
das an der betr. Stelle reichlich vorhanden war. Der
Nehbock müsse also auf der Wiese geschossen worden
sein. Die Berufung wird daher verworfen.

Ebenfalls verworfen wird die Berufung des Rei-
senden Ludwig St. von hier, der wegen Unterschlagung
vom hiesigen Amtsgericht zu 100 Mk. Geldstrafe ver-
urteilt worden war. St, der für ein hiesiges Geschäft
reifte, hatte von drei Kunden Beträge von zusammen
31,80 Mk. eingezogen und für sich verbraucht Eben-.
falls soll er einen Teil des Erlöses für Glaswaren, die
er in Kommission hatte, für sich verbraucht haben. Da
er auch heute nichts wesentlich neues zu feiner Entla-
stung anführen konnte, als in der Vorverhandlung,
wird feine Berufung verworfen.

Auch der Kaufmann Reinhold Förster aus Warm-
brunn hatte keinen Erfolg mit seiner Berufung gegen
das Urteil des Amtsgerichts Hermsdorß das ihn we
gen Anstiftung zur Körperverletzung zu 40 221mm:-
ftrafe berurteilt hatte. Das Gericht kommt aufgrund
der heutigen Verhandlung zu keiner anderen Auffas-
sung der Sache als die erste Instanz, und verwirft
daher die Berufung.

Börse and Handel.
Aintliche Berliner Notierungen vom 19. Februar.

its Bör enbericlt Die Börse eröffnete in ausgesprochenjusks

loser Haliung dii wiederum das Ausland unb das Publikum

fast gänzlich fehlten. Jm weiteren Verlan kam es verschiedent-

lich zu Tendenzschwankungen, doch uberwog die schwache Hal-

tung. Die Kurse bröckelten zumeist weiter ab. Der Geldmarkt

ist weiter flüssig, tägliches Geld 4,50—6 %‚ monatliches Geld
7—8 %.

st- Devienböre. Dollar 4,19—4,21; engl. Pfund

20,40—20,«Ib; h I! I I. G u l d e n 168,09—-168,51; D a n z. 80,90

bis 81,10; fr a n z. F r a nk 14,96—15,00; b e l g. 19,07—19,11;

seh w e i z. 80,77—80,97; J t a I i e n 1688—1692; fch w e b

K r o n e 112,25——112,53; d ä n. 108,68—108,96; n o r w e g. 87,7!

bis 87,93; tfchech. 1241—1245; österr. Schilling 59,04

bis 59,18; poln. Zloty (nichtamtlich) etwa .52.

st- Produktenbörse. Die letzten Schlußberichte von Chikago

und Liverpool lauteten sehr fest, aber scl on der neue Anfangs-

bericht des letztgenannten Marktes bra te wieder einen merk-

lichen Rückschlag. Nachdem auch hier zunachst die» Tendenz
fest gewesen war. zeigte sich spater die Stimmung fur Wei-

zen wieder ruhig, unb. im Zeitgeschaft stellten sich die Preise

nur wenig höher. Von Argentinien waren die Meldungen
von vornherein nicht fest, was sich aber daraus erklart, daß
bisher die Ankünfte in Europa fur Plataweizen sehr ungleich
ausfallen und der Wunsch zum Verkauf desselben fortbesteht

R o g g e n war eher mehr angeboten,»aber in ben Forderungen

P Mühlen schienen sich zum Teil durch Kaufe per Marz-

ieferung zu decken. Ger te blieb still, ebenso Hafer, der

nur in gutem Material efragt ift. M ehl andauernd ruhig.

Jnsolge höherer schlesis er Forderungen bestand hier etwas
mehr Beaet si für Weizenmeht
Getreide ins-» wisaaten per 1000 Kilogramm, sonst per M Kqu

gramm in Reichsmark:

öher.

  

19. 2. 18. 2. f 19. 2. I 18. 2.
Weiz» matt. 245-248 245-248 Weizki.f.Brl.10,2-io.sl 10,5
vommerfch. 245-248 245-248 Rogkl.f.Brl. 9,2 9.29.4

Rogg., märt. 142-147 142-147 Raps -- --
poinmersch 142-146 142-146 Leinsaat l —- —--

. westpreuß. — —- Vikt.-Erbsen- 26413.0 28-285
Braunerste 166-190 166-190 tI.Svetfeerbf.' 23—25 see-s
Futtergerste 137-153-137-153 Futtererbseii 21-23 21:23
Oasen märk. 154-164 154-164 Peluschken 20,5—21.5320.o-21,5s
pommerscti.. — —- Ackerbohnen las-20.509.540:}
westpreuß. - - Wirken i22-·Z4 «t).1,5-23.5

Weizenmehl Lupin..blaue 11,7-t2,5! t2s13
p. 100k fr. Lupin.,ge1be13,7-14,3 14-15
Bln.br.Fnkl Seradella j21.5··23,5 21s22,5
Sack (feinft. Rai-stachen 14,2-14‚7 14214.1
MrtitNot 32,2—35,5 32.2-35,5 Lelnkuchen 19-20 19,0—20l1

Roggenmehl | Troctenschtzt 8,1-8,4 8,1-8,3
p.100 kg fr. s Sonn-Schrot 18.7-18‚918‚7-18,9
Berlin br. Tokimisoinil si- f —-
inkL Sack 21,5-23 5 210—236 Kartoffelflck. i141-14‚4 1444.3  
sit Marktbericht vom Magerviehhof in Friedrichsfelde

Rindermarkt: Austrieb 792 Stück Rindvieh, »128 Stuck
Kälber, 771 Stück Milch ühe, 8 Stück Zugochsen, 9 Strick Bullen,
4 Stück Jungvieh, 682 Stück Pferde. Verlauf des Marktes:
Langsaines Ge chäft, Preise weni verändert Es wurden ge-
zahlt für: A. iIchtühe unb ho tragenbe Kühe: 1.» Qualitat
360 bis 500 M., 2. Qualität 280——360 M., 3. Qualitat 290 bis
300 Mark. B. Ausgesuchte Kühe über Notiz; tragende Farsem
1. Qualität 250—390 M., 2. Qualität 160—-230 M. per Stuckx
ausgesuchte Färsen über Notiz. C. Zugochsent a) gelbes
Frankenvieh, Scheinselder 40—45 M. D. Jungvieh zur Mast:
Brillen. Stiere unb Färsen 32——38 M. per Zentner Lebend-
gewicht E. Pferdemarkt: Tendenz: Ruhiges Geschäft Aus-
gesuchte Posten über Notiz: Pferde 1. Klasse 900—1200 M.,
2. Klasse 600——900 M., 3. Klasse 300—600 M., 4. Klasse 50 bis
300 Mark.

st- Kartoffelbörse. Weiße Kartoffeln 1,55, rote Kartoffeln
1,75, gelbfleischige 1.90 M.

st- Die amtliche Großhandelsinde iffer vom 17. Februar
1926. Die auf ben Stichtag des 17. ebruar berechnete Groß-
handelsindexzifser des Statistischen Reichsamts ist gegenüber
dem Stande vom 10. Februar (118,8) um 0,5% auf 118,2
zurückgegangen Gesunken sind die Preise für Getreide,
Schmalz. Rindfleiseh, Hoper, einige Textilrohstoffe, Baum-
ivollgarit Kupfer, Zink und Gasöl. Höher laan die Preise
für Schweinesleisch Blei und ‚Sinn. m‘" “"'

Vereiiisxüaleuder
Vollsbücherei des Vürgervereins Herischdorf. Bücher-

ausgabe jeden Donnerstag von 5—7 Uhr
im Schulhaus 2.

Volksbibliothek Bad Warmbrunii.
Montag von 3 bis 4 Uhr.

Stenographenverein ,,Stolze-Schret)«. Jeden Donners-
tag abend von 8 Uhr ab Uebungsabend in
der Evangelischen Schule.

etwa-23. „äarmonie“. Jeden Freitag abends von 8
Uhr an Singen im ,,Goldenen Löwen«.

Schätzengilde. Jm Monat Februar« Schießen beim
Kameraden Maiwald (,,Viktoria«).

Männer-Gefangenen ,,Harinoiiie«. Sonntag, den 21.
Februar, nachmittags 6 Uhr Qrchesterprobe im
»Schlesischen Adler« —- Abends : schwarzer Anzug

Bücherausgabe am



Ymtliche Helenantrnathuuerem
1. Seitens der CReicißßregiertung ist für solche erwerbss

lose Angestellte, die entweder länger als 6«M·onate
aus der Erwerbslosenfürsorge ausgesteuert, oder als«

Angestellte länger als 6 Monate stellenlosswarem
eine einmalige Beihilfe zur Verfügung gestelltwors
den. Eetsprechende Anträge können von solchen
Bewerbern, bei denen vorgenannte Bedingungen zu-
treffen, im Gemeinedeamt, 1. Stock, Zimmer Ar. 1,
bis spätestens 27. Februar 1926 gestellt werden.
Das zunehmende Bettelunwesen gibt«Veranlafsung,
erneut auf die Verwendung der von-der Gemeinde
eingeführten Bettelmarken hinzuweisen. Sie sind
in der Gemeindekasse zum Preise von 50 «Pf. für-
25 Stück zu haben.
Bad Warmbrunn, den 20. Februar 1926.

Der Gemeindevorstand: S. V. .Leipeli.

WILLY RUDOLF“
PSychoiherapie
J-io möopathie
Zwanzigjährige Erfahrung

 

 

 

Wochentags von 10—12

und 3-.6 Uhr" .-' Sonn-
l tags: von 10-12 Uhr.

Ho n o ra r: für die erste Beratung 5,00 Mk.‚
jede weitere Beratung 3;006M'k.

Freitags: unentgeltliche Sprechstunde für

Unbemittelte . .

BadWarmbrunn
buisenhof Zackenaue 4. l.

Sprechstunden:

    

Bin als

Justallatcur zum dritt. Sri-61126
in Bad Warmbrunn

zugelassen
und empfehle mich

für alle kinikhliqiqenilrbenkn intht-nni Kraft-niesen
nnd Schnnchilkom

Hochachtungsvoll

Erich Rüssery Salzgasse 15.
Kein Brief ohne

Wohlfah rts—Briefmar‘k'e
für die Deutsche Nothilfe.

 

z. Offean unter „a. e. 7935“
‘ an Rudolf malte, Dresben,

 

TLohnenier Verdienst
durch Einrichtung eines

sReiterneikhiiies
s Laden nicht nötig. Für Waren
i 200.—— bis 600 Mk. erforderl»

 

Täglich stillh-

nunmal;
bat noch abzugeben

lFrau Punkte Zietljknitril     

limitation limlliirle- intel»l1nni.ilni".
................................................................................................

Sonntag, den 21. Februar, 4, 6 und 8 Uhr.

ICH LIEBE DICH! . -.
Ein Film in 6 Akten - In der. Hauptrolle: diene-Enkel

ALS BE'IPBOGRAMM:

fein tin-« hier — sen-e nianinnen-ineinqu
Felix als Perleni’ischer.

Montag. den 22. Februar, 6 nnd s Uhr

   
  

» Yotel »Zum Wer-ein«
Hermsdorf u. Kynasb

Sonntag, den 21. Februar 1926:

Neue Stimmung:MusiK
Tanz-Einlagen

Ei ladet ergebensi ein
Paul Warmbrumn

Motorräder

 

Automobile

Auto-Zentrale
Bad Warmhrunn

G. n1. h. H.

Reparatur-Werkstatt

I neu eröffnet. M
Fernruf 290.

Tankstelle

Qßviißte »Aus-want in:

Zlneuueilelsem Urimeh Zzaleem ginazintlsen

Tinte-tm Gamelien nnd girhnittblmnen

Karl Beton, Blumengeichift
Giersha-vfernraße ‚2.

Garagen
 

 

Mutter Wiege-r
tief- a. borboaugelchän ‚
Bad Wnknbknun, Hkkmsdokfek Straße 37. i

empfiehlt sich zu Ausführungen jeder Art, wie:

Eäifl... GASTSTÄTTE GIVE-IV

l
l —

Gifenbahnarbeitem Brückenbauien, Wegebauien,

Ranalifaiion, Gas- u. Wasserleitungen, Spren-
gungen, Drainagen, sowie sämtl. Monter-

und Zimmerarbeiten Uebernahme von

Neu- und Umbauten, Gartenhäu. Aus-
führung von Nioellements und Ver-
mefsungem Anfertigung o. Siizzen

Bauzeichnungen und Kosten-

:‑:\ :i: anfchlägon. :-: :‑:

Z

 

 BEist-I >>BERLINERBM<< a
Hirschberg, Greiffenhcrgerr Str. 1 Es

V empfiehlt seine n e u r e n o v i e r t e n Lokalitäten BE

Gute Küche Es

_ 33‘ ‘Bestgepflegte Biere

l Es Spezialität:

E « «- Sinsnnisek krummen-Aussenseite

ÆÆEBWESEIEIBIIIV
 —-

   bienenscblesischeNachhall-ungr-
lievisionss u. treuhandgesellsmm

Wähner 8L Co.
Inhaber: r‘

Wähner Ziegler Sachso '
Bücherrevisor Bücherrevisor Stcueramtmanna. D. ,

bisher ‚'i
Obersteuerinspektor
u. amtl. Buchprüfer

Filiale Birschherg-Ounnersdorf
'Femsprecher 696. Gartenstrasse u. -

Sachverständige Ausführung
Von

Buchführung-arbeiten, Hütteerreuilionem
Hilanxeig Grdnen rüchfliindiger ßiirim',’
Einrichtung moderncr Huchführnngern
laufenden Führen der Geschäfte-häufen

Spezialität:

neuerlich s Wonneregung · steinernen-It
Streng vertrauliche und gewissenhafte
Ausführung übernommener Aufträge.

MonatlisherDamenschneiierkucfus
ert. a. eigener Garderobe. Antriittäglich. Für Auswäriige

preiswerte Pension im Hause.

urban, Lehrinsiitut für Damenbelleidung,

Hirschberg-Eunnersdorf, Gartenstraße 11.

Fernsprecher 696.

Photo-Artikel

 

 

 

Apparate und BedarfsArtikel, Platten, Films.

Papiere, Diverse Entwickler und Tonbäder

in grosser Auswahl

Fachmännisch zuverl. Bedienung

D:ogerie Ed. Bettauer
Hischberg i. SchL, Markt.
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Die Wseniw'rkung . ·
isl nun na/b so gross we be-

niclrl/ger Onmndung:

'Persil wirdkall
s« ewige/65lI

. » 2;:
“5‘511

 

0m bcslen nehmen Sie einen
Euere-:- wen/rühren (Ami/-nn/ ab-
bandu vie-» diese {551mg In
den glercn llsmi/ ballern its-s
ser gefri/l en {Kessel dann
Wd die Weise Mutige/8g}

und gebend!!-
Sic glauben gar-M we- wel-
-«g der Sie-»A-.Mauflösen
fln' ein bequemes u. Z- Iges

Wer-elle- 15l.'  1Vene} reich}‚(im2/2.
Es l ÖIS5. g/mef‘ ÆFFSPHei-e«:;7»7,f" —

See-» Weichmadren des Wassers veß

mnrfman vorher einige handvoll

benlaoGleich-Soda im Skat/.——9Ien
wen Fee auch zum inweweichen nur

dieüberein/k“Henkows300(0-


